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Jahre 1699 -) reiste Peter der Große durch Kurland, weilte ill

Mitau, stieg im Hafenvon Libau zu Schiff und fuhr über'sMeer.

Peter ivar entzückt von Kurland. Er begriff, weshalb Schweden,

Polen und Preußen gierig nach diesem baltischen Winkel aus-

schauten. In einer Ausdehnung von. mehr als 300 Werst vom

Meere bespült, im Besitze so natürlicher Hafen, wie Libau und

Windau, bewässert von der schiffbaren Düna, bedeckt von Eichen-

wäldern, erregte Kurland bei Peter dem Großen natürlicherweise

Der nachstehende Aufsatz, welchen Prof. Bilbassow im Januarhefte

setzung hier mit, nachdem uns in freundlichster Weise die Erlaubniß dazu

Kurlandischer Geschichte über den Werth von Prof. Bilbassow's Darstelluna

lateinischen Lettern gedruckt sind. Die Red. d. „Bali. Monatsschrift".

«altisch« Monatsschrift. Bd. XI.II. Hcst Z.
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einen politischen Appetit, den er zu befriedigen trachtete, bald

durch eine Hcirath seiner Nichte mit dem Herzog von Kurland

(Hsr-vA ?risärielr 1710—1711, Svlin ?ris<Zrieli

Oasiinirs), bald durch Darlehen von Geld gegen Verpfändung

herzoglicher Läudereieu; uud als er starb, gab er noch dein Ge-

danken von der hervorragenden Bedeutung Ausdruck, die Kurland

sür die Festigung der Stellung Rußlands an der Ostsee besitze. Den

Gedanken Peter I. verstand Katharina 11., und hundert Jahre

später, ein Jahr vor ihrem Tode, im I. 1793 wurde Kurland

mit Rußland vereinigt.

Bereits vor ihrer Thronbesteigung, noch unter Elisabeth

Petrowna, sah Katharina mit Schrecken, welchen politischen Fehler

ihre nominelle Tante zuließ, als sie einwilligte, den Prinzen Earl

von Sachsen, den Sohn des polnischen Königs, 111.

1733—1763) als Herzog von Kurland anzuerkennen. In diesem

Anlaß schrieb die Großfürstin Katharina Aleresewna im I. 1758

Folgendes: „Bei jeder Sache läßt sich nur zweierlei wählen —

gerecht zu sein oder ungerecht. Ter Eigennutz neigt gewöhnlich

zur Ungerechtigkeit. In der knrlündischen Angelegenheit erforderte

es die Gerechtigkeit, den Kindern Birons zurückzuerstatten, was

ihnen nach göttlichen und natürlichen Gesetzen gehörte; wollte man

aber eigennützig handeln, so mußte man (was, wie ich gestehe,

ungerecht wäre) Kurland nach wie vor ohne Herzog lassen, es

von der Gewalt Polens befreien und mit Nnßlaud vereinigen.

Ist es zu glauben, daß man einen dritten Weg gefunden, eine

vollständig uneigennützige Ungerechtigkeit begangen hat? Man hat

Kurland dem Prinzen Karl von Sachsen gegeben! Damit hat man

nur den polnischen König gesiäikr, der darnach strebt, die Freiheit

der polnischen Republik zu vernichte». Ist wirklich ein despotischer

Nachbar für Rußland günstiger, als die glückliche polnische Anarchie,

mit der wir schon fertig werden? Will man schon ungerecht sein,

dann sei man es doch wenigstens um des eigenen Vortheils willen;

in der kurländischen Sache aber finde ich umsoweniger gesunden

Sinn, je mehr ich darüber nachdenke')."
Die Ernennnng des Prinzen Karl zum Herzog von Kurland

') Magazin der rnss, histor. Kesellsch, VII, 01
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rief sowohl iv der Republik Polen, als auch im Herzogthum
Kurland Unzufriedenheit hervor.

Als Katholik hatte Prinz Karl kein Recht, den Herzogsstuhl

einzuuehine» — uach den Grundgesetzen Kurlands mußte der

Herzog protestantischer, genauer augsburgischer Confession sein.

Die kurläudische Ritterschaft wählte ihn, in Folge der Erklärung
der russischen Regierung, daß, falls Prinz Karl gewählt würde,

die früheren Rückstände von den herzoglichen Domänen erlassen

werden sollten. Tie Verschuldung Kurlands, seine materielle

Abhängigkeit vou Rußland, veranlaßte viele, sich für den Prinzen
Karl zu erklären, aber lange nicht alle, was sich deutlich bei der

Abfassung der „Vertragspunkte", jener pmow oouvsuta, zeigte,

durch die seiue Mahl bedingt wurde. In diesen Vertragsartikeln

verpflichteten die Kurläuder den katholischen Prinzen, im Herzog-

thnin weder katholische Kirchen noch Kapellen zu bauen, noch
der katholischen Geistlichkeit öffentliche Prvcessionen zu gestatten,

endlich den Thronerbenin augsburgischem Bekenntniß zn erziehen.
Tie Wahl des Prinzen Karl befreite die Staatsdomänen Kurlands

vom Sequester, aber die Vertragsartikel verboten dem Prinzen, über

diese Domänen frei zu verfügen: er durfte sie nicht nach seinem

Gutdünken in Arrende vergeben; ihm wurde sogar verboten, von

Privatpcrsoucu in Kurland Güter anznkanfen. Die Vertragsbedin-

gungen waren äußerst drückend, schwer, fast unmöglich; der

Priuz zögerte, solche Bedingungen zu unterschreiben, und die

Kurländer weigerten sich ihm zu huldigen.
Die Stärkung der sächsischen Dynastie lag durchaus nicht

in den Interessen der polnischen Negierung. Nach der Constitu-

tiou der Republik bildeten der polnische König uud die polnische

Regicrnng zwei verschiedene, nicht selten sogar einander feindliche

Größen. Daß der Kurfürst vou Sachsen, der Vater des Prinzen

Karl, zugleich König von Pole» war, das war ein Zufall, der

lauge nicht von allen Polen als ei» glücklicher angesehen wnrde.

Ter polnische Senat sprach sich gegen die Wahl des Sohnes des

poliiischc» Königs znm Herzog von Kurland aus, und der Kanzler

von Littauen, Fürst Czartorvski, weigerte sich, dem Herzogsdiplom
des Prinzen Karl das Siegel aufzudrücken, ohne welches das

Diplom keine gesetzliche Kraft hatte.
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Vier Jahre hindurch, von 1758—1762, galt Prinz Karl

als vollberechtigter Herzog von Kurland, war es aber nicht.

Als Peter 111. den Thron bestieg, trat in der russischen

Politik in Kurland eine schroffe Wandlung ein. Der russische

Gesandte in Mitau, K. M. Simolin, der uuter Elisabeth Petrowna

beordert war, „den Prinzen Karl von Sachsen zu uuterstützeu
uud diekurländische Ritterschaft seiner Herrschaftgeneigtzumachen,"
erhielt jetzt aus Petersburg ein ministerielles Rescript, in dem es

wörtlich heißt: „Erklären Sie der Mitaver Negierung und

theilen sie der Landesvertretung und überhaupt allen und jedem

mit, daß wir es niemals zulassen können, daß ein Prinz katho-

lischen Glaubens den Herzogstitel führe im Widerspruch mit der

Grundverfassuug des Landes')."
Was aber „können wir zulassen?" Wem wollen wir den

Herzogsstuhl von Kurland geben?
Tas Urtheil vom 8. April 1741 verfügte, „den gewesenen

Regenten" Biron „mit dem Tode zu bestrafen, zu viertheilen nnd

sein ganzes bewegliches und unbewegliches Eigenthum zu confis-

Der Regent des russischen Reiches war zugleich Herzog
vou Kurland; richtete man den Regenten hin, so verschwand

auch der Herzog. Aber das Urtheil wurde gemildert: der Regent
wurde nach Sibirien geschickt und Biron bewahrte in Pelym und

Jaroslawl seine Rechte als Herzog von Kurland, deren er nicht

verlustig gegangen war. Im I. 1742 befreite Elisabeth Petrowna

Biron aus Sibirien und gestattete ihm, iv Jaroslawl zu leben;
im I. 1762 berief Peter 111. ihn nach Petersburg, wo er als

Herzog von Kurland erschien. Allein man ließ Biron nicht nach
Mitau und schlug ihm vor, seine Rechte ans Kurland an den

Prinzen Georg Ludwig vou Holstein abzutrete», „Unseren geliebten

Oheim." Der Vorschlag glich einem Befehl uud Birou war bereit,
die Herzogskroue, die er nicht besaß, einzutauschen gegen die

Rückgabe aller seiner Privatbesitzungen und die Erlassung aller

seiner noch nicht bezahlten Schulden. So wurde als Caudidat

der russischen. Negierung sür den Herzogsstnhl von Kurland Prinz

Georg von Holstein aufgestellt.

') Mosk. Arch. d. Min. d. Ausw. Kurl. Sachen vom I. 17i>2.

-) Tschtenija der Mosk. Ges. f. Gesch. u. Alt. 1662, I, 39.
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Doch damit nicht genug; der Liedling des Kaisers General-

ndjutaut Gudowilsch mußte »ach Mitau reisen, um die Kurläuder

zur Annahme dieses russischen Canditateu z>l bearbeiten. Die

Instruction schrieb Gudowilsch vor, den Kurläudern zu erklären,

daß Prinz Karl als Katholik nicht Herzog von Kurland sein
könne und das um so weniger, als ihr „einzig gesetzmäßiger"

Herzog Ernst Johann, d. h. Biron, die volle Freiheit erhalten

habe uud iv seine Rechte treten müsse; den „wohlgesinntesten"
Knrländern konnte Gudowilsch crössncu, daß Biron seine Rechte

auf Kurland an den Prinzen Georg abgetreten habe. Außerdem

war in der Instruction hinzugefügt: „Wenn Sie unter den Kur-

läuderu irgend welche Befürchtungen von Seiten des polnischen

Hofes und der Republik bemerke», so können Sie allen und jedem

starke Hoffimiige» machen auf »ufere uud des Königs von

Prcnßen Protection und, falls es nothwendig sein sollte,

diese Zusicherung auch formell geben; als Kipfel Ihrer Kuust
und aller Verdienste würden wir es aber ansehen, wenn es Ihnen

gelänge, zn erreichen, daß die Fürstenthüiner Kurland und Seingalle»,

die frei und von Polen blos lcbnsabhängig sind, im übrige»

aber weder Schutz, noch Rechtspflege, uoch auch die geringste

Hilfe jemals vou Polen gehabt haben, sich mit ihrem Herzog
unter unsere Protection stellte» unter der Garantie Seiner

Majestät des Königs von Preußeu; die Bedingungen aber können

sie aufstellen, wie sie sie selbst haben wollen')."

Indem er so Kurland von der Abhängigkeit von Polen

befreite, das in Folge seiner Schwäche „weder Schutz, uoch

Rechtspflege, uoch Hilfe" zu gewähre»vermochte, stellte Peter 111.

Kurland unter die Protection nnd Garantie Preußens uud berei-

tete dadurch für Rußland in Znknnft bedeutend ernstere Schwie-

rigkeiten, die sich leicht erklären lassen: sie wären geradenm so-
viel ernster gewesen, als das emporwachsende Preußen dem zcrsal-

lendcn Polen überlege» war. Prinz Georg von Holstein, Pro-
testant uud General in preußischen Diensten, hätte natürlich zu

Preustcu geneigt, nicht zu Rußland. Preußen war nicht Polen

')Mosk. Arch. Kurl. Akten. Instruction vom 2. Mai 1762,

Nr. 16, 81. 82.
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und Friedrich 11. nicht August III.: der König von Preußen

hatte dem Herzogthum wohl „Schutz, Rechtspflege und Hilfe"

zu erweisen vermocht gegenüber den Ansprüchen Nußlands. Gestützt

auf deu russisch-preußischen Allianztraktat') vom 8. Juni 1762,
wäre es Preußen überans leicht gewesen, in Kurland einen Cen-

tralpnnkt für preußische Ansprüche ans alle Ostseeprovinzen, auf

') Vollst. Ges.-Samml. Nr. 11566. Die Seeretpunkte sind hier nicht

gedruckt. Wir fügen den Kurland betreffenden Seeretpunkt hier hinzu: „Da

es sowohl für Seine Kaiserliche Majestät von Rußland als auch für Zeinc

Königl. Majestät vou Preußeu nöthig ist, darauf zu achten, daß die bcnach-

bei ihrer alten Form und Ordnung, Freiheiten und Privilegien in weltlichen

Verträge mit der Krone Polen und mit Wahrung des Rechtes des polnischen

Königs und der Republik, unverletzlich belassen und erhalten werden; des-

gleichen, daß dem entgegen keinerlei Aenderung im Bestand dieser Fürsten-

thümer und, was den Nachbarinächten zum Nachtheil gereichenkönnte, jemals

unternommen werde: so haben sich die Kaiserliche und Königliche Majestät

hierdurch gegenseitig verpflichtet, sich gemeinsam zu bemühen, in dieser Weise
üder die genannten Fürstentümer zu wachen und sie bei ihren uralten

Rechten und Freiheiten in allen Fällen zu vertheidigen und zn erhalte». ?a

aber Seine Königliche Hoheit Prinz Karl von Sachsen sich geweigert hat, die

mit den Ständen des Fürstenthnms Kurlands und Seingallensabgeschlossenen
Verträge zu ratificieren, weshalb die alte Form und Ordnung dieser

Fürstentbümer, ihre Freiheiten uud Privilegien in weltlichen Dingen und

in der Religion keine Sicherheit haben, und da in Folge dieser Weigerung
der gen. Königl. Hoheit Sc. Durchlaucht Herzog Ernst Johann von Kurland

wieder in seine früheren Stechte auf die erirähntenFürstenthümcr eiiigetrete»

ist, Se. Durchlaucht jedoch i» Anbetracht der Se, Durchlaucht und seiner ganzen

Familie vonSr,Kaiserliche» Majestät von Rußlanderwiesenen Gnadenbezeigun-
gen und aus Erkenntlichkeit für dieselben für sich und seine Nachkomme» allen

Rechten auf die HerzogthümerKurland»nd Semgalle» vollkommen entsagt und

zu Gunsten Seiner Hoheit des Herzogs Georg Ludwig von Holstcin-Gottorp

gänzlich auf sie verzichtet hat: so haben Seine Kaiserliche Majestät von

Rußland, sowie Seine Königliche Majestät von Preußen sich bereit erklärt,

Seine Kaiserliche Hoheit von Holstein auf seinen Wunsch in allein »ach

Möglichkeit entgegenzukommen und haben sich verpflichtet, nicht nur der

wirkliche» Wahl Seiner Hoheit zum Herzog vonKurland und Seingallen keine

Hindernisse zu bereiten, sondern ihn auch in jeder Weise dabei zu unterstütze»,
namentlich aber gemeinsam und mit allen Kräften dahin zn wirke», daß

zu dieser Wahl Seiner Hoheit von Seiten der polnischen Republik rasch und

thatsächlich die Investitur erfolge. Außerdem erklärt Seine Kaiserliche Ma-
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Livlaud uud Estland zu bilden. In diesemFalle handelte Peter 111.

zum Schaden Rußlands').

Znm Glück wurde der am 8. Juni von Graf Woronzvw
und Baron Goltz unterzeichnete Allianz- und Defensivtraktat in

Folge des Stnrzes Peters 111. nicht ratificiert. Sogleich nach

ihrer Thronbesteigung befahl Katharina dem Collegium der aus-

wärtigen Angelegenheiten, „die Ratification nicht

Fünf Tage nach Katharinas Thronbesteigung, am 2. Jnli, berich-
tete ihr das Collegium: „Iv Mitau ist dem Minister Simolin

befohlen, alle herzoglichen Einkünfte zn sequestrieren, sich allen

Anordnungen des Prinzen zu widersetzen und die Kurläuder gegeu

ihn aufzuhetzen nnd dem Prinzen Georg geneigt zu machen, welchem

Biron alle seine Rechte in sormellem Berzicht abgetreten hat,

wofür er die Vertröstung ans andere Einkünfte erhalten hat.

Auf Grund dieses Ukases sind in Kurland von Simolin bereits

die ersten Schritte geschehen nnd die Dinge unter dem Vorwaud

ocr Restitutio» Birous, dessen Name bisher allein benutzt wird,
iv keine geringe Verwirrung gebracht worden. Es wird eine

Resolution darüber erbeten — wie man weiter verfahren soll?"

jestät, daß er unverzüglich Anordnnng treffen wird, daß der erwähnteHerzog

Ernst Johann seine bereits früher gekaufte Herrschaft Wartenberg wieder in

Besitz nehmen kann." Mosk. Arch. Kurl. Akten, vom I. 1762. Nr. 32

81. 5. Martens (kseueil u'eZ l'iaitös) V, 403.

') Ein Autor, der die „Frage des Herzogthunis Kurland unter

Peter UI," speciell untersuchthat, gelangte zu folgenden Schluß : „Unsere Politik

in der kurländischen Frage während der kurzen Regierungszeit Peters 111.

gebildet wurde." Schtschebalski, Russkij Arch, 1860, 304. Ein solches
Resultat der kurläudischen Politik Peters 111. nennt der Verf. des Aufsatzes

„Kurland unter der Regierung Katharinas der Großen" ein „unzweifelhaftes"

geben mußtet der sich zuerst in ihm festsetzte." A. Mvssolow im Russ.

Boten »uss.Z I.XXXVII, 3S.

Magazin XI.VIII, g.
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Katharina gab folgende Resolution: „Simolin soll sich nicht an

die frühereu Instructionen halten und unter der.Hand die Partei

Birons mehr als die anderer favorisieren')."

Die „nicht geringe" Verwirrung war im Begriff, zu eiuer

recht großen zu werden: im Laufe eines halben Jahres hatte der

russische Vertreter iv Mitau erst deu Priuzcn Karl von Sachsen

„favorisiert", dann den Prinzen Georg von Holstein und jetzt

den Herzog Biron von Kurland; eine Nolle, die für einen russischen

Diplomaten nicht neu, aber sehr wenig beneidcnswerth war, nnd

man kann sich nnr darüber wundern, daß Simolin in Mitau

noch Menschen fand, die auf ihn hörten. Augenscheinlich zeich-

neten sich die politischen uud staatsmäuuischcu Ansichten der Kur-

läuder nicht durch besondere Stabilität ans und Simolin, der

vordem für den sächsischen und holsteinschen Prinzen eingetreten

war, verkündete nnn mühelos die Rechte des Herzogs Biron.

Im I. 17392) war Biron unter dem Namen Ernst Johann

zum Herzog vou Kurland erwählt uud bestätigt worden: er erhielt ein

Königliches Diplom von seinem Snzerain, dem König von Polen;
die von der Republik Polen ernannten Eommissare einigten sich
mit ihm über die Lehnsbcdingnngen; er erhielt die übliche

Investitur, das Diplom darüber ist mit beiden Siegeln, dem

polnischen und littanische», verschen. Als Biron als Regent des

russischen Reichs nach Pelym verschickt wnrde und dann in Jaros-

lawl wohnte, bemühte sich der polnische Hof mehr als einmal

um seine Freilassung, indem er in ihm deu Herzog von Kurland

anerkanntes mit dem Bemerken, daß er als in rnssischen Diensten

stehend augeklagt war, uicht als Inhaber eines polnischen Lehens.

') Ebenda 9.

2) So ist unter anderem im Beschluß des SenatuS-Eonsiliums im I.

Prinzen Ernst, den Fürsten von Kurland und Semgallen, dem russischen

v. Heyking mit derselbe» Bitte nach Petersburg. Cruse, Kurland unter

den Herzogen, 11, 27. Richter V, 147.
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Auf die Gesuche Kurlands lind Polens um die Rttckberufung
Birous aus der Verbannung befahl Elisabeth Petrowna „formell

zn erklären, daß man aus wichtige» Staatsursacheu den Herzog

Birou und seine Familie niemals ans Rußland entlassen könne')."

Indem sie Birou als „Herzog" titulirte, erkannte die russische

Negierung gleichsam au, daß er auch iv der Verbannung seine

Rechte ans das Herzogthum Kurland bewahrt habe, aber sich ihrer

nicht bedienen konnte, da er in Jaroslawl lebte 2). In diesem
Stadium blieb die Frage bis zum I. 1758, wo auch der russische

Hof selbst an Stelle Birons den Prinzen Karl von Sachsen

recommandierte und in feierlichem Akt Karl als Herzog von

Kurland anerkannte °). Karl konnte sich mit de» Kurländern

nicht einigen; nichtsdestoweniger wohnte er in Mitau im Herzog-

lichen Schloß nnd man ist, nach einer treffenden Bemerk»»g

Paiiiii's, i>: der Lage, ihn erst noch „ans Mitau vertreiben"

zu müssen, bevor man Biron dort „einsetzen" kann.

Erkannten die Knrländer Karl nicht als ihren Herzog an,

so konnte ihn auch Katharina uicht anerkennen. Ihr paßt er

gar nicht — der Sohn des polnischen Königs auf dem kurländischen

Thron konnte ihr nur Schwierigkeiten bereiten, so Polen wie

Kurland gegenüber. „Man muß es freilich als unanfechtbare

Wahrheit anerkennen, — heißt es im Bericht des Colleginms der

auswärtigen Angelegenheiten — daß es den hiesigen Interessen

viel mehr entspricht, in so naher Nachbarschaft mit Rußland

einen Herzog zu haben, der weder dnrch seine Persönlichkeit sehr

angesehen, noch durch seine Stcllnng den großen Höfen verbunden

ist, sondern dnrch seine Lage am meisten von dieser Seite ab-

Solch einer war aber eben Biron.

Katharina bestieg den Thron am 28. Juni 1762 und schou

sechs Tage darauf, am 4. Jnli, wurde dem bevollmächtigten

Minister Simolin folgendes Rescript nach Mitau gesandt: „Nach-
dem Wir den russischen Kaiserthron bestiegen, haben Wir für gut

-) Magazin, XI.VIII, 167.

°) Richter, Deutsche Ostseeprovinzen, V, I4N.

') Sentiinent des Collcg. d. ausw. Angel, in dieser „verwickelten

Sache. Magazin, XI.VIII, 167.

Magazin, Xt.VIII, 166.
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befunden, alle an Sie während der letzten Regierung gesandten

Ukase über die Sequestrierung der herzoglichen Einkünfte, über

den Widerstand gegen die vom Prinzen Karl getroffenen Anord-

nuugcu, über die Aufhetzung der Kurländer gegen ihn uud ihre

Gewinnung für den Prinzen Georg hiermit aufzuheben uud be-

fehlen Ihnen daher, sich nicht an die Ihnen früher gegebenen
Ordres zu halten: inzwischen aber haben Sie unter der Hand
die Partei Birons mehr als die anderer zu favorisieren')."

Einstweilen blos „nnter der Hand", zwei Wochen später

aber, am 22. Juli, sendet Katharina in's Kollegium der aus-

wärtige» Angelegenheiten die eigcnhäiidige schriftliche Bemerkung:

„Man soll Herrn Simolin wissen lassen, daß er von Stnnd an

die Partei Herzog Birons stärker uuterslutzcu soll auf Grnnd der

Gerechtigkeit seiner Ansprüche." Ändern Tags, am 23. Juli
wurde auch ein Rescript in diesem Sinne an Simolin abgesandt.

Zwei Tage später, am 26. Juli, geht wieder eiu neues Reseript

an ihn ab: „Wir befehlen Ihnen, die Partei des erwähnten

Herzogs Biron auf's neue bei der Ritterschaft aus's kräftigste zu

unterstützen, indem Sie zn wissen geben, daß er, seine Gerechtsame

wahrzunehmen, selbst binnen Kurzem nach Mitau kommen wird."

Ueber eiueu Tag, am 38. Juli, wird in Anlaß der Absicht des

Prinzen Karl, nach Petersburg zu reise», Simoliu vorgeschrieben,

„sich i» jeder Weise zu bemühen, ihn von der Reise bierher ab-

abzuhalte», wenn er aber durchaus bei seiner Absicht verharrt
und Ihre Rathschläge wirkungslos bleiben, so können Sie ibm

nnumwnnden erklären, daß seine, des Prinzen Karl, Reise hier-

her uns allerdings einige Unannehmlichkeiten bereiten wird, da

wir bereits beschlossen haben, den Plan Herzog Ernst Johann-Z

betreffs seiner gerechten Ansprüche aus Kurland zu unterstütze^)".

Schon im ersten Monat nach ihrer Thronbesteigung, als

eine Reihe wichtiger staatlicher Fragen der inneren und äußeren

Politik die ganze Aufmerksamkeit Katharinas in Anspruch nahm,

beschäftigt sie sich Tag für Tag mit der kurländischen Frage in

Mitau wie iv Petersburg: nach Mitau schickt sie au Simolin

') Ebenda, 13.

-) Magazin, Xl.Vlll, 32, 34. 35.
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Rescripte zur Richtschnur uud Erfüllung, in Petersburg führt

sie Verhandlungen mit Biron.

Vier Jahre zuvor, im I. 1758, fand Katharina, daß „in

der kurländischen Angelegenheit es die Gerechtigkeit erforderte,

deu Kindern Birons zurückzuerstatten, was ihnen nach göttliche»
nnd natürlichen Rechten gehört;" jetzt überträgt sie diese Gerech-

tigkeit von den Kindern ans de» Vater. Der Vater hatte freilich

für sich nnd seine Kinder ans seine kurländischcir Rechte verzichtet;

aber das geschah nnter Peter 111., unter Katharina aber ent-

sagte er seiner Entsagung. Damals ebenso wie jetzt ging Biron

aus alles ein, was mau ihm befahl: iv seiner Lage, für ihn

persönlich, war der Verzicht ans seine Rechte gleichbedeutend mit

ibrer Behauptung— das eine wie das andere erhielt eine gewisse

Bedeutung mir kraft der russischen Politik- Wie der Verzicht

von Peter 111. diktiert war, so wurde die Behauptung seiner

Rechte von Katharina 11. bewirkt.

Am 1. Augnst I7s>2 händigte die Kaiserin Birou einen

„Gnaden- und Abtretungsakt" folgenden Inhalts ans:

„Aus wahrer Kercchtigkeitsliebe uud in Unserem besondere»

Kaiserlichen Wohlwollen für Se. Dnrchlancht den Herzog Ernst

Johann sind Wir gesonnen nnd bereit, seine Restitution in de»

Besitz der ihm abgenommenen Herzogthümer Kurland und Sem-

gallen mit der That zu befördern, und hebe» iv Folge dessen

jetzt das Sequester vo» alle» seine» i» lliiserer Verwaltnng be-

findlichen Allvdialgütern ans »ud setzen Se. D»rchla»cht und seine

Familie wieder in ihren vollen Besitz ein. Da aber Herzog

Ernst Jvhauu, indem er diese Unsere Gnade und Unser Wohl-
wollen für ihn mit Erkenntlickkcit aufnimmt, seinerseits feierlich

für sich und seine Erben aus alle jemals auf das Russische Reich

erhobene» Ansprüche, welcher Art sie auch gewesen sein

verzichtet, so entsage» anch Wir hiermit Unsererseits für Uns

nnd Unsere Nachfolger alle» Ansprüche», die etwa an den Herzog

Ernst Jobarm und seine Erben sowohl hinsichtlich des ihm von

Ihrer Majestät der Kaiserin Anna Jonnnowna gesegneten An-

denkens, geschenkten, als auch hinsichtlich der von ihm selbst an-

gekauften Güter erhoben werden könnten, und verleihen sie Sr.

Durchlaucht dem Herzog Ernst Johann und seineu Erben uud
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versichern ihn dabei, daß ihm beständig Unsere Protection erhalten
bleiben soll."

Am selben Tage, 4. August, unterzeichnete Biron einen

besonderen Act, in dem er sich verpflichtete:

8.) „der griechisch-russischen Religion freie und ungehinderte

Ausübung in Mitau zu gestatten und die in den Fürstentümern vor-

handenen griechischen Klöster, Kirchen uud dieGeistlichkeit zu schütze»;

d) „deu russische» Kaufleuten keinerlei Hindernisse zu bereiten,
uud keine Abgaben von ihnen zu erheben, sondern ihnen alle

Wohlgeneigtheit uud Förderung angedeihen zu lasse»;

o) „die russische Post, die früher aus Riga über Mitau

nach Mcmel ging, nach dem Alten wiederherzustellen;

ck) „keinerlei Berbinduug, weder direkte noch indirekte, mit

den Feinden des russischen Reiches zu unterhalte», Korn und

andere Erzeugnisse in solche Häfen uud Orte, die mit dem russi-

schen Reiche nicht in Freundschaft stehen, nicht zu exportiere»;

die unter Umständen erforderliche Einrichtung russischer Magazine

zuzulassen;

s) „den russischen Truppen freien und ungehinderten Durch-

marsch zu gestatte» uud, wen» es nöthig ist, de» russische» Truppen

Quartiere zu gebe»;

„die russischen Galeeren uud andere Schiffe frei und un-

gehindert in die kurländischen Häfen einlaufen zu lassen und ihnen
alles Nothwendige zu geben; und

8) „die in den Fürstenthüincrn vergebenenArrcudeu zu belassen

und ans die Personen Rücksicht zu nehmen, die auch künftighin

vom russische» Hofe zur Berleihuug einer Arrende recommandicrt

werden')."

Einstweilen begnügte Katharina sich mit diesen Vortheilen
und hatte wohl ein formelles Recht, einem ihrer nächsten

Nathgeber in den kurländischen Angelegenheiten dem Grafen

') Mosk. Arch. Kurl. Akten 1762, Nr. lv. 2. Magazin XI.VIII

Original ist von Katharina bestätigt: „Dem sei also." Depesche Goltz'vom

13. Aug. im Berliner Arch. XI, Rußland, 64 A.

-) Depesche Prasse's vom 10. Aug. 1762 im Dresdener Arch.,

vol. VII acl. Nr. 66. Katharina brachte dem Grafen Keyserling großeAchtung



Die Vereinigung Kurlands mit Rußland. 13

Keyserling cksr laQUäd.i'iAS rusZisotrs

Llksanclts in Zsst. 1764) zn schreiben: „Meine Ab-

sichten sind sehr weit davon entfert, Kurland zu occupiereu und ich bin

gar nicht geneigt,Eroberungen zu machen. Ich habeVölker genug, die

ich glücklich zu machen verpflichtet bin, und dieser kleine Erden-

winkel wird zu ihrem Glücke, das ich mir zum Ziele gesetzt habe.

entgegen und schätzte seine Kenntnisse und Erfahrung hoch, ihm gegenüber
war sie überaus offenherzig und wandte sich nicht selten an ihn um Rath
(Solowjew, XXV 361; Magazin XI.VIII 177). In der kurländischen

123, 273, 280 zc.). Aber Prasse irrt, wenn er alles Keyserling zuschreibt.
An der Restitution Birons war auch Graf Bestushew-Rjumin stark betheiligt,
der einst mit Biron zusammen zur Verantwortung gezogen worden war

(Tschtenija 1862, I 78). In der Depesche des Grafen Buckingham vom

5. Aug. 1762 heißt es: „l'lie- Oaxe ol LurlauS tolcl ms tl>« otlier ela?,

35). Bestushew als einen Hauptanhänger Birons hebt auch Jaroslawzew

in dem Schreiben vom 27. Febr. 1763 hervor: „Sobald Graf Bestushew-
Rjumin angelangt war, wandten sich die Dinge zu seinen Gunsten und rasch
haben wir das Resultat gesehen" — (Arch. des Hl. Synod, Geheime

Akten Nr. 119). Kurz vor der Krönung, am 16. Sept. 1762, bestätigte
Katharina das von Gr. Bestushew und Gr. Keyserling gemeinsam eingereichte

Gutachten über die kurländischen Angelegenheiten (Magazin, XI.VII1123).

Es hat sich ein Zettel Katharinas vom 12. Aug. 1762erhalten: „Väterchen,

Alerej Petrowitsch! Lassen Sie den Herzog von Kurland wissen, daßich ihn

zu Bestushew. Gerade von Bestushew verlangt Katharina Nachricht, „wie

133), worans man außerdem schließen konnte, daß die kurländische Sache

vornehmlich dem Grafen Bestushew übertragen war. Biron und Bestushew

Verbannung vom 16. Juni 1743 schreibt Biron an Bestushew: Ich kenne

Ew. Excellenz und Sie kennen mich" (Nuss. Arch., 1867, 472). Im

Mosk. Arch. des Min. d. Ausw. liegt ein Schreiben Bestushews anKatharina

bei dem König und der Republik von Polen" (Solowjew, XXV 373) und

zwei Tage später, am 22. Aug., als Biron und seine Familie sich vor ihrer

Abreise nach Kurland verabschiedeten, legte Katharina der Herzogin das
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nichts hinzufügen. Aber da ich eine gerechte und daher rnhmvolle

Sache in die Hand genommen habe, werde ich sie mit aller

Festigkeit, die Gott mir verliehen, unterstützen')."

Sogar Personen, die sowohl Rnßlaud, als anch noch mehr

Katharina abgeneigt waren, erkannten an, daß die Kaiserin in

der kurländischen Sache „ihre Handlungen von Erwägungen der

Gerechtigkeit uud Billigkeit leiten lassen wollte

Der Herzogsstnhl von Kurland war allerdings vom Prinzen
Karl von Sachsen eiugeuommcn. Indem man diesen Stuhl Birou

gab, forderte man den Prinzen Karl ans, sich ans Mitau zu

entferuen. Karl entfernte sich nicht. Es begann eine lebhaftere

Corrcspvndenz mit Simolin in Mitall, mit Browne in Riga,
mit Nziezewski in Warschan. Katharina beharrte fest ans ihrem

Entschluß, indem sie überall feierlich erklärte: „Wir können

nicht umhin,Se.Durchlaucht Ernst Johannals wirklichen Herzog von

Kurland und Semgallen anzuerkennen, weil man ihn, obgleich

Katharinenband um („St. Petersburger Nachrichten" (russ ) vom I. 1762,

Nr. 70 vom 30. Aug.). In Breteuil's Depesche vom 28. Oct. 1702 heißt

KuBsie, vol. 71, Nr. 22). In Goltz' Depesche vom 13. Aug. 1762 heißt es,

daß Katharina bald »ach ihrer ThronbesteigungBestushew, Panin, Keyserling

(Berlin. Arch., XI, Rußland, 64 A,).

-) Staats-Arch, V, 104; Magazin XI.VIII, 293.

2) Schreiben des Marquis de Palmy anBreteuil vom 19.Oct. 1762:

viron (Dresd. Aich., vol. VII, Beilage zum Brief des Grafen Brühl an

zum Text des Aufsatzes keine direkte Beziehung hat.. .j Wir haben mehr

als einmal in Druckschriften Gelegenheit gehabt, auf die Nachlässigkeiten,

historische» Gesellschaft finde«, das man daher nur mit größter Borsicht

verlassen kann.
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er aus Gründen der Staatsräson verbannt war, nicht des

Rechtes ans die Herrschaft berauben konnte, die ihm von der

Republik und dem König von Polen selbst feierlich gegeben nnd

bestätigt worden ist und deren Integrität keine Einbuße erleiden

konnte, obgleich er keiue Möglichkeit hatte, sie zu benutzen')."

Im Einklang mit dieser Entscheidung wurde Simolin in Mitan

vorgeschrieben, „sowohl der dortigen Negierung als auch der

gauzcu Ritterschaft uud Landschaft in gebührlicher Weise zu

erklären," daß er nicht mehr bei Karl, sondern „bei ihrem alten

Herzog Ernst Johann accrcditirt Wenngleich Katharina

ihre Entscheidung anch für bedingungslos gerecht hielt, so erkannte

sie doch an, daß der polnische König Angnst 111. „als Vater

freilich nicht nmhin könne, sich gekränkt zu fühle»")," wo er

scheu müsse, wie man seinen Sohn deS Thrones entsetze.

August halte solche Empfindungen und protestirte gegeu

die „kurländischen Prätensionen" Katharina?, begegnete jedoch

nachhaltigem Widerstand. Als Snzerain eines polnischen Lehens

forderte er, daß Birvn als Vasall unmittelbar bei ihn« seine

Ansprüche geltend mache; — ans diese Forderung erfolgte gar

keine Antwort unter dem Vorwand, daß dies Schriftstück im knr-

sächsischen Ministerium abgefaßt sei (dem Kurland nicht unter-

stellt sei), und nicht, wie eS sich gehört hätte, im polnischen.
Als König von Polen berief er den polnischen Reichstag, den

competentesten Nichter im kurländischcn Handel, — Katharina

befahl ihren Agenten, den Reichstag „um jedenPreis" zn sprengen,
und der NeichStag wurde gesprengt). August 111. berief Senat

') Reskript an de» Residenten Nziczewski in Warschan vom 19. Sept.
1762 (Magazin, XI.VIII, iJy. Im Nescript heißt es: „Von diesem

Unserem Beliebe» setzen Wir Sie jetzt deshalb in Ke»»t»is, damit Sie vor-

kommenden Unsere Meinung unumwnnden darlegen können."

2) Nescrivt an den Minister Simolin in Mitau vom 17. Oct. 1762

(Ebenda 155).

') Nescrivt an Rziczewski vom 19. Aug. 1762 (Ebenda 82).

<) Mittelst Nescrivt vom 29. Aug. wird Rziczewski vorgeschrieben,
den Reichstag zu sprengen, „allein unter einem geziemenden Vorwand, der

uns gar nicht a»geht" (Ebenda 10(1). Da der polnische Reichstag eine ent-

scheidende Stimme in der Sache Kurlands, als eines polnischen Lehens,

hatte, so wurde die Nachricht von der Sprengung des Reichstags in Petersburg

mit Befriedigung aufgenommen: >o »e <lois pas n<>glixei'de vousinl'oi'mei'
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und Minister mit der Absicht ein ssnatns c-onsilinm zu Guustcu

seines Sohnes Karl zu erhalten — der Parteigänger Rußlands

Fürst Michael Czartoryski, Großkanzler von Littauen, reichte eiu

Gutachten ein, in dem er nachwies, daß Prinz Karl widerge-

setzlich zum Herzog vou Kurland gemacht worden sei').

Katharina handelte fest, conseauent, energisch. Prinz Karl

gedachte, unter dem Vorwand, Katharina zur Thronbesteigung zu

gratulireu, persönlich nach Petersburg zu reisen — man ließ

ihn wissen, daß er sich nicht bemühen möge zu reisen, „ohne

vorher zu wissen, ob uns seine Anwesenheit hier angenehm sein
wird 2);" aus Warschau kam zu Unterhandlungen der livländische

Kammerherr Borch — ihm wurde befohlen, binnen 48 Stuudeu

Moskau zu verlassen°); Prinz Karl schrieb eine Broschüre

„Nsinoirss sur Iss ii.KiZ.irss cls tüonrlanels*)". — Katharina

befahl, sie öffentlich in Mitau und Riga zu vcrbreuueu°).
Am 22. August 1762 dankte Biron Katharina in öffentlicher

Audienz für alle ihre Gnadenbezeugungen°) uud reiste am 23.

rompuv. I'out Is monde ea x-irait fort satiss-tit. Depesche Breteuil's

vom 23. Oct. 1762 im Paris. Arch., kus-zie, vol. 71. Nr. 22.

') Das Gutachten Czartoryski's entzückte Katharina und sie schrieb

eigenhändig auf die vom Grafen Keyserling erhaltene Uebcrsetzung: „Soll

in den hiesigen und Petersburger Zeitungen abgedruckt werden" (Magazin,

XI.VIH, 42g). Der Hof befand sich damals in Moskau.

-) Das achzehnte Jahrhundert (russ.) I, 405. Magazin X1.111,3ö.

') „Ich befehle ihm binnen 48 Stunden von hierabzureisen, widrigen

Falls ich ihn fortschaffen lassen werde," schrieb Katharina an den Kanzler.

low 24 lieures (Magazin, ebenda MB, 400). Villerentes pii-ees relativoü

5) Resolution Katharinas auf der Depesche Timolins: „Dies Memoire

soll öffentlich in Mitau und Riga verbrannt werden, da es für mich, die

Republik Polen und den Herzog von Kurland beleidigend ist." Ebenda 388.

Knieend sagte Biron in seiner Rede unter anderem/ Ew. Kaiserliche
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nach Riga in Begleitung seiner ganzen Familie, der Herzogin
und zweier Söhne, der Prinzen Peter uud Karl. Birons Auf-

enthalt in Riga, nur wenige Werst weit von Mitau, brachte die

Frage der Lösung nicht näher: die kurländische Ritterschaft erschien
in Riga zur Begrüßung Birons, in Mitau aber saß nach wie

vor auf dem herzogliche» Stuhl Prinz Karl'). Der Skandal

nahm einen ganz ungebührlichen Umfang an. Offenbar hatte

Panin Recht: wollte man Biron auf deu Herzogsstuhl setze», so

mußte man „Karl ans Mitan entfernen."
Und man begann ihn z» vertreiben. Der Nigasche General-

gouverneur war schon beordert, zu Simolins Verfügung nach
Mitan „ein ganzes Bataillon Militär mit einem tüchtigen Stabs-

officier" zu schicken, weil „in Kurland bisweilen einige Unord-

nuugcu vorkommen können;" Simolin legte Sequester auf sämmt-

liche herzoglichen Einkünfte, besetzte die Güter der Anhänger
Karls mit militärischenPosten, sequestrirte alle herzoglichenArreuden
nnd schnitt sogar die Zufuhr vou Lebensmitteln für den Prinzen
Karl nach Mitau ab2). Diese Maßregeln waren wirksam. Sogar

der Wojewode Plater und der Kastellan Lipski, die vom könig-

lichen Vater aus Warschau in der Eigenschaft polnischer Com-

heit beraubt wurden; Sie haben die erfreut, die von Ihnen niemals in

immer betrübend war." (St. Petersburger Nachrichten (russ.) vom I. 1762,

verfaßte Rede.

') Depesche Breteuil's vom 28. Oct. 1762: I/anaire äs Lourlanclo

Nr. 113).

-) Das achtzehnte Jahrh. I, 407: Magazin XI.VIII, 48, 2SO,

302, 372; Cruse, N, 31; Richter 170. Alle dieseAnordnungen „approbierte"

Katharina und befahl sogar, „Simolin in meinem Namen zu danken für

seine eifrige Erfüllung unseres Willens."
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missäre bei seinem Sohn, dem Prinzen Karl, installirt waren,

erkannten die Unmöglichkeit eiues weitereu Aufenthalts des Prinzen
in Mitau an'). In seiner Relation vom 17. April 1763 berichtete
der Resident Simolin der Kaiserin, daß Prinz Karl aus Mitau

vertrieben sei.

„Gestern, am 16. April, früh Mvrgens hat sich Prinz

Karl mit seinem ganzen Hof ans dieser Stadt nach Warschau

aufgemacht und auf königlichen Befehl zur Wahrung seiner Inter-

essen die Polnischen Senatoren, den Wojewodeu Platern und

den Kastellan Lipski hier zurückgelassen.

„Vorgestern Abeud hat Seiue Hoheit, mit allen Edellenten

seiner Partei, die eben zu diesem Zweck vou ihren Gütern gekom-

men waren und etwa 18 Personen zählten, bei der Starostin

Korsf zn Abend gespeist, wo er sich von ihnen verabschiedete, seine

baldige Wiederkunft versprach und sie ermahnte, daß sie ihm mir

tren bleiben mögen.

„Der Kastellan Lipski hat noch während der Anwesenheit
des Prinzen Karl im fürstlichen Saale eine Wache aus seiuer

polnischen Reiterei installiert und ist in die nnteren Gemächer

umgezogen, die oberen aber hat Se. Hoheit abgeschlossen und

sein Siegel daran gelegt.

„Sobald Prinz Karl die Stadt verlassen hatte, hielt ich es

für gut, nachdem ich mich mit Sr. Durchlaucht dem Herzog

Ernst Johann in Beziehung gesetzt, einen Wachtposten von den

Trnppen Ew. Kaiserlichen Majestät aufzustellen nnd durch den-

selben jenes Haus für ihn zu besetzen. Diese Commission habe

ich dem Oberstlieutenant Schröder aufgetragen mit dem Befehl,

falls er dort den Kastellan Lipski oder polnische Soldaten vor-

findet, ihm seine Verwunderung darüber auszudrücken, mit

welchem Fug uud Recht er doch dieses fürstliche Haus eiugeuommen

habe, das bekanntlich dem regierenden Herzog Ernst Johann

gehöre, und ob ihm die Vorstelluugeu uubekanut seien, die von

Seiten Ew. Kaiserlichen Majestät dem Prinzen Karl darüber

garnacht worden sind, uud ihm sodann in höflicher Form zu rathen,

in ein anderes ihm passendes Quartier zu ziehen.

') Nachricht von der Abreise des Herzogs Karl aus Mitau, den

2». April (Schwartz, Nr. 125).
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„Der Oberstlieutenant fand die Pforte verschlossen, aber als

sie auf sein Verlangen geöffnet wurde, machte er dem ihm be-

gegnende» Kastellan die Erklärung in obenerwähnter Form und

erhielt von ihm zur Antwort, daß er als Senator dies Hans

auf besonderen Königlichen Befehl besetzt habe, um es znr Auf-

nahme Sr. Hoheit des Prinzen Karl, der bald znrllckkehreu werde,

zu bewachen und daß er inzwischen auf königliche Ordre in dem-

selben die ihm aufgetragene Commission zu erfülle» habe.

„Als der Oberstlieutenant mir darüber rapportiert hatte,

ließ ich ihm erklären, daß seine Commission hier »icht anerkannt

werden und nicht Platz haben könne uud daß Ew. Kaiserliche

Majestät nicht gesonnen sind, eiuen anderen Herzog anzuerkennen,
als den alten, Se. Durchlaucht Ernst Johann, uud daß ich folg-

lich hoffe, er werde leicht einsehen, daß besagtes Haus ihm

durchaus uicht überlassen werden würde uud daß er geneigt sein

werde, mit seiner ganzen Wache dasselbe zu räumeu.

„Endlich willigte er ein, verließ sogleich besagtes Haus
uud bezog mit seiner Wache sein altes Quartier uud so rückte

unsere Wache ohne den geringsten Lärm und Gewaltthätigkeit
ein und befindet sich jetzt dort.

„Da aber die oberen Gemächer mit dem Siegel des Prinzen
Karl versiegelt sind, so hat sich der Herzog entschlossen, nach
hiesigem Braach mit dem Oberstlieutenant Schröder und seinem

Hofmarschall den hiesigen Notarius xrMioug hinzuschicken mit

dem Auftrag, die Siegel abzunehmen uud die Gemächer zu be-

sehen, damit künftighin keine üble Nachrede entstehe. Sie haben

sie in der That besehen uud alle leer gefundeu, man sieht nur,

daß sie vom Prinzeu mit advocatischer Schlauheit zu dem Zweck

versiegelt wurden, um dadurch zu beweisen, daß er dies Haus

nicht freiwillig abgetreten habe und stets sein Recht daraus geltend

machen könne.

„Diesem Hause gegenüber befindet sich noch ein Haus, in

dem des Prinzen Karl Hofbediente wohnten. Aber der Wojewode

Platern hat nach seiner Ankunft dies Hans mit den Polen für

sich eingenommen, wie auch der Kastellan Lipski das andere fürst-

liche Haus, die beide auch dem Herzog gehörten; ohne sie hat

er nicht genügendPlatz und außerdem will er nicht zulassen, daß
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Prinz Karl hier wenn auch die kleinste Beützlichkeit haben dürfe;

daher habeichauf die Forderung Sr.Durchlaucht für uöthigbefunden,
den Oberstlieuteuaut zu ihm zu schicken, um ihm zu eröffnen,
da Cw. Kaiserliche Majestät alle Einkünfte dieses Landes dem

gesetzlichen Herzog Ernst Johann zu überlassen geruht haben,

folglich auch alle fürstliche» Häuser, welche immer es auch sein

mögen, so hoffte ich, daß sie sich nicht weigern würden, die Häuser,
iv deueu sie jetzt wohnen, zu räumen, um so mehr, als der Herzog
ohne sie nicht auskommen köuue. Der Kastellan Lipski erklärte

sich sofort dazu bereit, aber der Wojewode Plateru berief sich auf

die königliche Ordre, die ihm ausdrücklich befehle, in diesem

furstlicheu Hause bis zur Rückkehr des Prinzen Karl zu wohucn,
uud wollte zuerst Seiuer Majestät berichten uud um eine Resolution
bitten. Heute schickte» beide Senatoren ihren Sekretär zu mir

mit Oer Bitte, daß ihnen gestattet werde» möge, bis zum Ein-

treffen der königlichen Ordres in den genannten Häusern zu

bleibe». Darauf habe ich geantwortet, sie sollten lieber ganz
voil hier wegreise», da sie bisher schon zur Genüge bemerkt

hätten, daß ihr Aufenthalt an diesem Orte überflüssig sei, und

sie auch iv Zukunft nichts erreichen würden, weil ihre Commission
eine ungerechte sei. Der Secretär kehrte dann wieder zu mir

zurück uud ließ mich wisse», daß der Wojewode sich entschlossen

habe, das erwähnte fürstliche Haus zu räumen und sich ein anderes

zu miethen.

„So ist denn der Herzog in dieser Angelegenheit zufrieden-

gestellt uud kauu jetzt seiner Würde entsprechend nnbedrängt und

unbehindert wohne».

„Uebrigens ließ der Wojewode Platern mich bitten, es

möge ihm als Cavalier des Alexander-Newski- uud des Weißen

Adler-Ordeus vou unseren Wachen die Houueurs gemacht werdeu,

worauf ich ohne Bedenken antwortete, daß dieser Gefallen ihm

erwiesen werden würde').

„Wird von Anfang bis zn Ende approbiert,"

schrieb Katharina auf diese Relation Simolins. Dieser Reso-

lution merkt mau die innere Befriedigung über deu erreichten

-) Mosk, Arch. d. Min. d. Auöw., Kurland. Acten vom I. 1763,
Nr. 17; Magazin, XI.VIII, 474.
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Erfolg an. Die Hauptsache war geschehen: Karl war vertrieben,

Biron eingesetzt. Bald nach der Abreise des Prinzen Karl aus

Mitan hatte Katharina die Lage der kurländischen Angelegen-

heit folgendermaßen charakterisirt: „da diese Sache nun einmal

erledigt ist, so können Wir es auf keinen Fall zulassen, daß sie,
unter welchem Vorwand es auch sei, wieder erneuert werde')."

Dieser erste Erfolg erfreute Katharina, ein Erfolg, der

vor allem ans der gewandten Ausführung eines Projectes zn er-

klären ist, das ans die Zukunft und vielleicht keine sehr nahe

berechnet war. Das Project war an sich nicht sehr riskant, aber

in Katharinas Lage immerhin ziemlich kühn. Kaum aus deu

Thron gelangt, verwerthet sie die Kräfte und die Lage Rußlands,

um die Rechte eines Mannes wiederherzustellen, der unter den

Russen ei» sehr schlimmes Andenken an sich hinterlassen hatte.

Ter Fluch, der an dem Namen Birons haftete, schreckt sie nicht
ab: sie calcnlirte ganz richtig, daß die Entfernung Birons

aus Rußland ihr eher als Verdienst zu gute geschrieben, denn

znm Vorwurf gereichen werde uud daß die russische Gesellschaft

sich jedenfalls nicht so viel für die Geschicke Birous iuteressirte,

um irgeud einem kurländischen Jucident ernstliche Aufmerksamkeit

zu schenken. Noch richtiger war die Caleulativn bezüglich der

Nachbarn. Solcher an der knrländischen Frage interessirter

Nachbaren gab es zwei — Polen uud Preußeu, wobei weder der

eine noch der andere ernste Veranlassung hatten, den Prinzen
Karl unter ihre» Schutz zu nehmen, den Friedrich 11. als einen

Sachsen nicht liebte und der den Polen als Sohn ihres Königs

verhaßt war. Sachsen war es aber nicht um Kurland zn thun:

damals zog mau eben das Facit des siebenjährigen Krieges
uud in Sachsen mußte mau Werth legen auf die Stimme der

russischen Kaiserin in der Frage der Entschädigung für die vom

Kurfürstcuthum erlittenen Verluste. Das übrige Europa iuter-

essirte sich nicht im geringsten für die Frage, wer gerade irgend
ein polnisches Lehen am Ufer der Ostsee innehabe. Weder Polen

noch Preußeu, geschweige deuu Europa, setzten voraus, daß mit

dem von Katharina in der kurländischen Frage erzielten Erfolge

') Magazin, XI.VIII, 612.
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der Grund zu dem russischen Einfluß gelegt war, der viele Jahre

später das polnische Lehen in ein russisches Gouveruemeut ver-

wandeln würde.

Katharina dachte damals gar nicht daran uud strebte nicht

darnach. Aehnlich Peter dem Großen begriff sie vollkommen die

staatliche Bedeutung Knrlands für das Reich und corrigirte

sofort nach ihrer Thronbesteigung die Fehler ihrer Vorgänger,

Elisabeth Petrowna's nnd Peter III; für sie war es außeror-

dentlich wichtig, ans dem Herzogsstuhl von Kurland ihren Can-

didaten zu habeu, „unseren eigenen Herzog')." Aber gleich

Peter I. betrachtete sie die kurländische Frage nicht von einem

engen nationalen, sondern von einem weiten staatsmännischen

Gesichtspunkt aus, und deshalb eben ließ sie der Ritterschaft und

Laudschaft feierlich erklären, „daß Wir sie in besonderer Protec-

tion, folglich auch bei ihrer Religion, ihren Rechten, Freiheiten
und Privilegien auf derselben Grundlage, wie sie zur Zeit der

bestauben uud von den Königen von Polen eidlich

bestätigt worden sind, zu erhalte» uud zu vertheidigen gesonnen

sind, uud keinesfalls zulasse», daß dari» irgend eine Veränderung

zu ihrem Nachtheil geschehe')."

Das waren nicht leere Versprechungen. Katharinas Ver-

halten zu allen drei „Ostseeprovinzen" zeichnete sich überhaupt

durch jene staatsmännische Weisheit aus, die iv bedeutendem

Maaße zum Ruhme ihrer Regierung beigetragen hat. Livland,

Estland und Kurland boten ihr ein Beispiel zur Nachahmung,

keine Aufgabe zur Nussificiruug: sie strebte mehr daruach, die

russischen Gouvernements auf das Niveau der Ostseeprovinzen zu

erheben, als die Ostseeprovinzen auf das der russischen herabzu-

drückeu. Die höhere Cultur der Ostseeprovinzen fesselte sie und

vom Oct. 1762 (Magazins XI.VIU, 148).

officiellcn Acten des vorigen Jahrhunderts findet. Mosk. Arch. d. Min. d.

Ausw., Kurl. Acten vom I. 1762 Nr. 4, 81. 92 fs.

-) Magazin, XI.VIII, 155.
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ihre selbständige Entwicklung schreckte sie nicht. Sie selbst beför-
derte sie sogar, behielt aber fest im Gedächtniß, daß dies un-

trennbare Theile des Russischen Reiches seien, uud bekämpfte
mit Eifer die Anschauung, als seien die Ostseeprovinzen „fremd-

ländische." Eine solche Anschauung ging damals nicht von den

Grenzgebieten aus, sondern vom Reiche uud Katharina fand mit

Recht, daß man sie „sicherlich eine Dummheit nennen könne')."
Bei der Krönung erschien in Moskau eiu Deputirter der

livläudischeu Ritter- und Landschaft, Baron Karl von Schoultz,
mit der Bitte nm Bestätigung ihrer Privilegien, Rechte uud

Freiheiten. Auf die von dem Deputirteu vorgelegte Petition

schrieb Katharina folgende Resolution: „Diese Petition über-

sende ich dem Senat, damit er wisse, daß ich von alle dem, was

der livländischen Ritter- und Landschaft von unseren Vorfahren

verliehen worden ist, nichts ihnen wegzunehmen gesonnen bin')."

Diese Petition blieb drei Monate im Senat liegen, ohne irgend
wie gefördert zu werde». Am 13. December 1762 erschien Katha-
rina selbst im Senat; diese Sitzung hat sie dann selbst solgeuder-

maßen in einem Briese an den Generalfeldzeugmeister Villebois

beschriebe»: „Vorige» Freitag kam ich in den Senat uud fragte,
wie weit die Angelegenheit der Bestätigung der livländischen

Privilegien gediehen sei; man antwortete mir, daß der Senat

eine Copie der Privilegien erwarte, die in einem großen Bande

gesammelt in Petersburg zurückgeblieben sei; da fing ich denn an

zu sprechen uud sagte diesen Herren: „Sie müssen wissen, daß ich

durchaus nicht gesonnen bin, die Privilegien nnd das Uebrige,

was ihnen bereits eigen, zu verletze«; daß ich wünsche, es möge

jeder in Frieden leben, und wenn die Livländer mit ihren Gesetzen

nnd Privilegien zufrieden sind, so wünsche uud erlaube ich nicht,

sie in irgend einer Weise zu verletzen," und ich befahl sogleich,

die Bestätiguugsurkuude auszuferligeu, die sie mir morgen znr

Unterschrift vorlegen müssen." Indessen war Katharina sich be-

wußt, daß damals weder sie »och irgend einer der Senatoren

etwas davon wußten, worin eigentlich diese Privilegien, Rechte

-) Ebenda, VII, 334.

2) Senatsarch. Bd. 107, 81. 419.
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und Freiheiten bestanden, ob sie Gewohnheitsrecht oder positive

Gesetze betrafen — aber Livland spricht die Ueberzeugung aus,

daß ihm seine antonomen Besouderheiteu nothwendig sind und

Katharina erhält sie gewissenhaft aufrecht, da sie die Wohlfahrt
einer ganzen Provinz höher stellt als alles Andere').

Solche Regierungsmaximen Katharinas waren natürlich in

Kurland bekannt und haben Simolin bei der „Vermehrung" der

Partei „unseres eigenen Herzogs" wahrscheinlich viel genützt. Als

solch ein Herzog erschien Biron.

Er war damals 73 Jahre alt. Einst ein stattlicher, schöner

Mann, der die Nichte Peters des Großen gefesselt hatte, war Biron

jetzt ein hinfälliger, gebeugter Greis geworden, an dem die stürmisch

verlebten Jahre ihre Spuren ebenso hinterlassen hatten, wie die

Schicksalsschläge, die ihn getroffen, und am meisten natürlich all' das

Uebermaß, das mit der Allgemalt der von ihm in so ausgedehnter

Weise gehandhabten Macht verbunden war. Vom früheren Biron

war nur noch der Name übrig geblieben. Es hatte eine Zeit gegeben,

wo Biron als allgewaltiger Despot über das russische Land herrschte

einzig und allein Dank seinem festen Charakter, seiner starken Willens-

kraft und dreisten Kühnheit, die bis zur Frechheit ging; jetzt hatte
die zwanzigjährige Verbannung in Pelym und Jaroslawl seinen

Charakter gebrochen, seine Willenskraft geschwächt; er war unent-

schlossen und furchtsam geworden, die Zeitgenossen machten sich über

ihn lustig, indem sie mit Recht sagten: „unser stößiger Regent ist jetzt
ein Stier ohne Dieser „Stier ohne Hörner" verursachte

jedoch Katharina viele Scherereien.

Bereits mehr als einmal hatte Biron die Kurländer beunruhigt.

(Blum, Ein russischer Staatsmann, I. 436). Der Brief ist ohne Datum,

das sich aus der am 13. Dec. (Vollst. Ges.-Samml. Nr. 727) unterzeichneten

Urkunde ergiebt: da es im Brief an Villebois heißt, daß die Urkunde

Brief wahrscheinlich am 13. Dec. geschrieben.

2) Russk. Arch. 1367, 473.
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Im I. 1727 bemühte sich Biron um Aufnahme in die Zahl der

Edelleute des Landes, aber die Kurländer versagten ihm diese Ehre

ungeachtet aller Bitten der Herzogin'). Im I. 1737, als die Herzogin

von Kurland schon russiche Kaiserin war, hielten die Kurländer es für eine

Ehre, den Mann zum Herzog zu wählen, den sie zehn Jahre zuvor nicht
einmal als einen ihnen gleichstehendenanzuerkennen wünschten. Jetzt erhob

sich wiederum, schon zum dritten Mal, die Bironsche Frage, wobei

die Edelleute des Landes sich in Karoliner und Ernestiner spalteten:

am 22. Juni 1763 leisteten im herzoglichen Schlosse zu Mitau

236 Edelleute dem Herzog Ernst Johann den Treueidund fast ebenso-
viele verweigerten den Eid, indem sie den Prinzen Karl von Sachsen
als ihren Herzog anerkannten.') Diese Spaltung, diese Uneinigkeit
blieb die vollen sechs Jahre hindurch bestehen, während welcher der

alte Biron Kurland regierte: am 25. November 1769 entsagte er der

Macht zu Gunsten seines ältesten Sohnes Peter, und am 4. April
1770 proclamirte die littauische Conföderation den Prinzen Karl

von Sachsen wiederum zum Herzog von Kurland!

Die Verantwortung für eine solche Lage der Dinge in Kurland

muß zu einem bedeutenden Theil der Persönlichkeit des Herzogs

Ernst Johann zugeschrieben werden, die im höchsten Grade umsym-

vathisch war. So war er immer gewesen und so auch jetzt geblieben.
Die Verbannung hat noch niemanden gebessert, sie hatte auch den

alten Biron nicht besser gemacht. In Pelym und Jaroslawl hatte

er jene Härte und Eigennützigkeit nicht abgelegt, durch die er sich

stets ausgezeichnet hatte; als er nun wieder Herzog von Kurland

geworden, konnte er zwar seine Härte nicht bethätigen, aber die

Eigennützigkeit bemächtigte sich seiner sogar mit neuer Kraft. Als

er, noch vor seiner Uebersiedlung nach Mitau, in Riga lebte, nahm

er Russen Güter weg, die ihnen in Arrende gegeben waren, uud

uoä Zplir-tßistili,1893, S. 87 ur.a Bg.

') Richter, V, 175.
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zog sich dadurch die Unzufriedenheit des russischen Hofes zu'),
M. I. Daschkow, der die Truppen in Kurland commandierte'),

derichtete über Birons Bitte, „zu seiner Sicherheit ein anderes

Infanterieregiment hinzuführen", wobei er bezeugte, daß „der hiesige

Herzog ohne russische Soldaten hier nicht regieren kann, so sehr ist

er von den kurländischen Edelleuten mißachtet')". Dann aber weiter:

„Der Herzog behandelt uusere Soldaten schlecht; mit Mühe habe ich

für die Durchmarschiercuden in der Stadt Quartiere erwirkt; er ver-

pflegt unsere Soldaten so dürftig, daß er aus Geiz den Wachen
keine Portionen giebt, und Lichte nur sparsam*)". Wenn Biron

sich aus Eigennutz und Geiz so den russischen Truppen gegenüber

verhielt, die ihn auf den Herzogsstuhl gesetzt hatte» und ohne die er

„nicht regieren konnte", so läßt sich denken, wie er die kurländischen
Edelleute behandelte, „von denen er mißachtet wurde". Iv seiner
Relation vom 27. Juli 1764 aus Mitau berichtet Simolin über

die Unzufriedenheit der Edelleute mit dem Herzog „wegen seiner

unangemessenen Durch seinen Eigennutz brachte
Biron es fertig, sogar Katharina zu reizen, die ihm stets wohlwollte:

„Wenn man in Betreff derPost nachgiebt," — schrieb sie an's Collegium

der auswärtigen Angelegenheiten am 9. Septbr. 1763 — „so erscheint
der mit dem Herzog von Kurland aufgerichtete Akt verletzt; zu seinem

Faveur ist von unserer Seite soviel geschehen, daß man mehr nicht

verlangen kann°)".

') Depesche Brctenil's vom 11. Mai 1763: Xvant le clöpart <Ic »1.

(Paris. Arch., vol. I,XXII, p. 132). Vgl. Tschtenija v. I. 1363,

Ik, 142; Magazin, I.XII, 368.

2) Das russische Corps, das zum Schütze des Herzogs in Kurland

stand, bestand aus einem Infanterieregiment, fünf Grenadiercompagnien,
drei Eskadronen Kürassiere und zwei Eskadronen Husaren. Magazin,LI, 497.

°) Ebenda, 503.

«) Von sich fügt der Fürst hinzu: „Ich für meine Person bin freilich

von der erwähnten Zahl ausgenommen: mich hat er ausgezeichnet aufge-

nommen, und außerdem habe ich Haare auf den Zähnen". Ebenda, 504.

-) Magazin, LI, 480.

«) Ebenda, XLVIH, 615.
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Biron begriff seine Lage durchaus nicht und vermochte die

ihm durch die russische Kaiserin erwiesene Gunst nicht richtig abzu-

schätzeu, — ähnlich Peter 111. wandte er sich wegen einer Garantie

an den König von Preußen! In seiner Relation aus Berlin vom

19. August 1763 berichtete Fürst W. S. Dolgorukow: „Graf

Finkenstein erzählte mir, daß der von dem Herzog und den Ständen

Kurlauds hierher gesandte Herr Oelsen ihn im Namen des Herzogs

gebeten habe, dem König eine Vorstellung betreffs der Garantie

Kurlands zu machen, worauf er, der Graf, ihm geantwortet habe,

daß eine solche Garantie überflüssig sei, weil der Herzog in seinem

Herzogthum dadurch hinreichend gesichert sei, daß er den Schutz Ew.

Kaiserlichen Majestät besitze, der jede Garantie aufwiegt')". Der

preußische Minister lehrt Biron, die Gunst Katharinas für den

Herzog von Kurland zu schätzen!

Biron, der noch eben demüthig Bestushew angefleht hatte, für

ihn ein gutes Wörtchen einzulegen, begann nun, als er Herzog

geworden war, die Kurländer hochmüthig, die Russen verächtlich zu

behandeln, mit Ausnahme natürlich derjenigen, die „Haare auf den

Zähnen" hatten. Katharina schrieb an Panin: „Wie ich aus der

Relation Simolins ersehe, haben auch siebzigjährige Greise noch nicht

gelernt, freundlich und höflich mit den Leuten umzugehen. Il tauära,

poiirtant tronvsr porir
rsotitiör Nongisur cls

<üoni-lancls, oar il ss psrd xar 1a vanits')".

Aber Biron war eben — „unser eigener Herzog", und

Katharina unterläßt natürlich nichts, um ihn auf dem Herzogsstuhl

zu sichern. Der Tod des polnisch-sächsischen August 111., des Vaters

des Prinzen Karl, und noch mehr die Wahl des Grafen Stanislaus

Poniatowski, „den wir gemacht haben", zum polnischen König, trugen

viel bei zur Erlangung der Investitur für Kurland, als ein polnisches

Lehen'). Unvergleichlich viel schwerer war es, dem Herzog im

') Ebenda, XI,VIII, 614. Diese Bemühung um die Garantie des

Königs von Preußen geschah von Seiten Birons insgeheim, ohne Wissen des

russischen Hofes. — „Wir haben von Seiten des Herzogs keinerlei Nachricht
über seine Absicht, die Garantie des Königs zu erbitten", heißt es im Re-

skript an Fürst Dolgorukow in Berlin. Ebenda, 624.

2) Tschtenija v. I. 1863, 11, 87.

-) Staats-Arch. V, 94; Magazin VII, 373; LI, 488; LVII, 193.
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Herzogthum selbst eine feste Stellung zu schaffen. Die Kurländer,

oder wenigstens ein bedeutender Theil von ihnen mochten Biron nicht
leiden und wünschten nicht ihn anzuerkennen: sie brachten Klagen
über ihn in Warschau vor, sie bemühten sich darum, daß der pol-

nische Hof ihn vor das Relationsgericht lade, sie schrieben Artikel in

den Zeitungen und gaben Broschüren heraus, in denen sie die un-

gesetzliche Einnahme des Herzogsstuhls durch Biron zu beweisen

suchten, sie erschienen nicht auf den kurländischen Landtagen und

schickten ihre Deputirten nicht dahin, ja sie ignorirten sogar voll-

kommen selbst die Amvesenheit Birons in Mitau'). Katharina ging

fest auf das vorgesteckte Ziel los und vertheidigte den „eigenen Herzog"
mit allen Mitteln: sie schrieb Briefe an die Könige, sie versandte

Circulärrescripte an ihre Vertreter bei den ausläudischcn Höfen,

machte Artikel zur Aufnahme in die Zeitungen zurecht, wobei sie sich

bemühte, auch Biron selbst zu zügeln, indem sie ihm anheimgab, daß

er sich bemühen möge, sowohl durch Liebenswürdigkeiten als auch

durch wirkliche Wohlthaten die Herzen aller seiner Unterthanen zu

gewinnen, die man wohl, so erbittert sie auch jetzt in ihrer Wider-

spenstigkeit seien, mit der Zeit in guter Manier auf bessere Gedanken

auch ohne Anwendung äußerster Mittel bringen könne, und darin

eben müsse der Hauptgegenstand seiner Sorge bestehen, weil es un-

vergleichlich viel besser und mehr vorzuziehen sei, daß man seine

Absichten durch Mäßigung erreiche als durch Gewalt, wenn man

auch ohne diese auskommen könne')".

Katharina verstand allerdings sehr gut, daß man ohne Gewalt

„nicht auskommen könne" und hielt ein Corps von 44,l)00 Mann

an den Grenzen Kurlands bereit, abgesehen von dem Corps des

Fürsten Taschkow in Kurland selbst „zum Schütze des legitimen

Herzogs')." Es zeigte sich, daß die Kurländer keine zaghaften Leute

waren; Drohungen schüchterten sie nicht ein und sie fuhren fort,

„Widerstand zu leisten". Im Herbst 1766 befahl Katharina die

Publication einer „entscheidenden Deklaration in äußerst starken und

harten Ausdrücken" an die wohlgeborene kurländische Ritter- und

Magazin, XI.VIII, 322, 351; LI, 182, 187, 219 ff.

-) Ebenda, XX, 203; XLVIII, 351, 353, 366; LI, 186.

-) Ebenda, XLVIII, 221 349.
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Landschaft folgenden Inhalts: „Wenn alle diejenigen, die an den

bisher unaufhörlichen Unruhen und Uneinigkeiten in ihrem Vaterlande

theilgenommen haben uud künftighin theilnehmenwerden, ihre jetzigen

Vergehen nicht bereuen, von allen Aufwiegelungen abstehen, sich um

baldige Wiederherstellung der inneren Ruhe und Eintracht nicht be-

mühen, Sr. Durchlaucht dem Herzog den Treueid nicht leisten und

nicht gehorchen und sich nicht als wirkliche und treue Söhne des

Vaterlandes erweisen werden, wofür ihnen eine Frist von sechs

Wochen vom Tage dieser Deklaration an gesetzt wird, so hat Ihre

Kaiserliche Majestät die feste Absicht, nach Verlauf dieser Zeit ihrem

Truppencorps Allerhöchst den Einmarsch in Kurland zu befehlen und

es auf den Gütern der Widerspänstigen und Ungehorsamen auf deren

eigene Kosten einzuquartieren und es so lange dort zu lassen, bis die

innere Ruhe und Eintracht vollkommen wiederhergestellt sein werden')."
Das war nicht sowohl eine entschiedene als vielmehr eine

grausame und jedenfalls eine ungerechte Maßregel. Die Uneinigkeit

und Unzufriedenheit zwischen dem Herzog und Kurland beruhte auf
rein ökonomischen Gründen, der Herzog verletzte Privatinteressen

einzelner Personen und ganzer Gebiete; gegen ihn waren nicht nur

reiche Gutsbesitzer, sonderu auch viele Kirchspiele; Convente und

Landtage beschuldigten ihn der Verletzung der Grundgesetze des Landes.

Solche Zwistigkeiten werden nicht durch militärische Einquartierung

beigelegt und die Wohlfahrt eines Landes wird durch Marodieren

und Raub nicht wiederhergestellt. Das französische Ministerium war

über diese Deklaration entsetzt: „die Kurländer werden sich zeitweilig
der Gewalt fügen müssen, aber co ist zweifelhaft, ob die Herrschaft
Birons dadurch mehr gefestigt wird')."

') Magazin, XLVII, 40. Diese Deklaration wurde dem polnischen

König mitgetheilt. Ebenda, 61.

ei, soit luieux Schreiben Choiseul's an den Residenten Bosse vom

6. November 1766 im Paris. Arch., kusLie, vol. LXXX, p. 14.
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Natürlich wurde sie es nicht und drei Jahre später mußte der

herrschsüchtige Greis seiner Macht entsagen. Vom russischen Stand-

punkte aus war es vollkommen einerlei, wer von den Birons den

Titel eines Herzogs von Kurland trug — der Vater oder einer

seiner Söhne. E 5waren ihrer zwei, Peter und Karl, der eine

kinderlos, der andere unverheirathet. Der ältere, Prinz Peter, wurde

schon bei der Bestätigung des Vaters als Herzog zum „Erbprinzen"

erklärt und reiste im I. 1763 nach Warschau zur „Belehnung')".
Der jüngere, Prinz Karl, der Liebling des Vaters, war „für die

Geschäfte untauglich."
Karl war im I. 1728 geboren und wuchs auf wie ein Prinz

von Geblüt: mit 9 Jahren war er Kammerherr, mit 12 Ritter des

Ordens der H. Anna; beim Sturze des Vaters verlor er

wie sein älterer Bruder, Prinz Peter, alles. Nach der Rückkehr

aus der Verbannung unter Peter 111. wurde Prinz Karl zum

Generalmajor, zum Chef des Wologdaschen Infanterieregiments und

zum Ritter des Ordens des H. Alexander Newski ernannt. Bei

der abermaligen Anerkennung seines Vaters als Herzog im I. 1763

war Prinz Karl bereits 35 Jahre alt; er war ein hübscher,

gewandter Taugenichts und Verschwender, geliebt vom Vater, aber

nicht von Katharina: als sie im I. 1764 in Mitau war, verlieh sie

dem Prinzen Peter den Orden des H. Andreas des Erstberusenen,
dem Prinzen Karl aber — nichts. Im I. 1765 hielt N. I. Panin

ihn nur für einen „Leichtfuß und Taugenichts');" im I. 1768 war

er schon in der Bastille eingesperrt, nicht für ein politisches Verbrechen'),

sondern für Gaunerei: er hatte Billete der englischen Bank und des

römischen Lombard nachgemacht, falsche Wechsel ausgestellt und war

der Anführer einer Bande Taschendiebe*). In einem Briefe vom

-) Magazin, LI, 488.

2) Poroschin, Memoiren 479.

für den Residenten Rossignole vom 21. März 1763 im Paris. Arch., kussio,
vol. 82, p. 131.

Papiere in dem Archive der Bastille, Leipzig 1790, S. 217; Helbig,

Günstlinge, 125; Ravaisson-Mollien, ärclnves <>e >-» Lastille, IX, 87;

Russk. Starina, LI, 129; LVII, 639; Mouy, Loi-responäance clv roi
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26. Februar 1768 schrieb Graf K. G. Rasumowski über ihn an

I. I. Schuwalow: „Dieser junge Bursche ist der reine Abenteurer. . .

Er hat schon soviel losgelassen und soviel Streiche begangen, die

seinem Stande nicht ziemen, daß er jetzt endlich ivegen falscher Wechsel
in der Bastille residiert und man sagt, daß der Vater von ihm und

den von ihm gemachten Schulden sich losgesagt hat, wie ein Täufling

vom Satan und all seinen Werken')". Noch bei Lebzeiten des Vaters

entsagte Prinz Karl durch eiuen besonderen Akt vom 14. April 1771

allen seinen Erbrechten, aber schon nach zwei Jahren, 1773, befiehlt

Katharina ihrem Gesandten in Warschau, Baron Stackelberg, seine

Aufmerksamkeit auf „den Proceß zu richten, den der Bruder des

HerzogsPeter, der unglückliche Prinz Karl, in Anlaß jener Bedingung
im Schilde führt, die zwischen ihnen noch bei Lebzeiten des Vaters

aufgestellt wurde, und die er mit Hilfe der käuflichen Gerichte

Polens zu vernichten hofft')".

Gegen Herzog Peter verhielt Katharina sich anfangs ebenso
wie gegen seinen Bater —

in seiner Person sah und vertheidigte sie

„ihre" Sache. Sie schrieb an die Landgräfin Karoline von Hessen-

Darmstadt: „Kurland ist ein selbständiges Herzogthum und ein

polnisches Lehen; ich habe die Familie Biron unterstützt und habe

gar keiue Veranlassung, sie fallen zu und offener an Baron

Stackelberg: „Jede Art Intriguen, offene und geheime, gegen den

Herzog Peter gefallen mir durchaus nicht; ich spüre in ihnen sächsischen

Geist, der darnach strebt, meine Sache wenn nicht zu vernichten, so

doch wenigstens zu verderben*)". Beide Briefe, an Karoline uud

an Stackelberg, sind im I. 1773 geschrieben, also bereits nach der

Theilung Polens, die notwendigerweise Katharinas Ansichten über

Kurland, besonders als ein polnisches Lehen verändern mußte. In
der ersteu Zeit bemühte sich Katharina, mit allen Mitteln den un-

angenehmen Eindruck zu verwischen, den die Theilung auf die Polen

gemacht hatte, und berührte die polnische Frage nicht, die sich von

selbst und nunmehr in einer ganz anderen Form entwickelte. Die

') Wassiltschikow, die Rasuinowski's, I> 340.

') Russk. Starina, 111, 313.

') Russk. Arch. 1375, I, 392.

<) Russk. Starina. 111, 312.
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russische Grenze schnitt jetzt in die polnischen Länder ein und näherte

sich andererseits dem Gebiet von Kurland; der Suzerain war bereits

von seinem Vasallen getrennt. Die gierige kurländische Ritterschaft,
die ausschließlich durch Gewinnsucht geleitet wurde, überschüttete

Warschau und besonders Petersburg mit Klagen über ihren Herzog,
indem sie ihn der Verletzung von Landes- und ökonomischen Rechten
und der Privilegien des höchsten Standes beschuldigte und zu gleicher

Zeit die unteren, der Bauern und Bürger, gewissenlos ausnutzte.

Der Hauptrathgeber Katharinas, ihre rechte Hand, war damals Fürst
G. A. Potemkin. Man kann sich denken, daß unter seinem Einfluß

sich eine definitive Wandlung in den Ansichten Katharinas über

Herzog Peter vollzog. Die Motive dieser Wandlung und die ent-

schiedene Wendung in dem Verhalten Katharinas zu den kurländischen

Angelegenheiten sind in der Instruction dargelegt, die Katharina am

2. Mai 1776 dem russischen Gesandten in Warschau, Grafen

Stackelberg, ertheilte:

„Da ich dem Fürsten Potemkin für die Dienste zu danken

wünsche, die er dem Staate erwiesen, und da ich beabsichtige ihm
das Herzogthum Kurland zu geben, so finde ich es nothwendig, für

Ihre Thätigkeit folgende Punkte vorzuschreiben:

„1) obgleich Ihnen mehr als ein Mal vorgeschrieben war, den

Herzog in allen seinen Angelegenheiten zu fördern und zu unter-

stützen, so wird Ihnen durch diese Instruction befohlen, sich jeder

Aeußerung zu seinen Gunsten zu enthalten; 2) Sie werden dem

polnischen König erklären, daß ich in Rücksicht auf seine Vorstellungen

zu Gunsten der Ritterschaft mich in Zukunft der Protection des

Herzogs enthalten werde, nachdem ich von den Rechtsverletzungen

Kenntniß erlangt, die er sich bezüglich der Grundgesetze Kurlands

gestattet; 3) Sie werden dem Deputierten der Ritterschaft bei dem

bevorstehenden Reichstag indirect zu verstehen geben, daß weder er

noch seine Parteigenossen auf diesem Reichstage irgend etwas zu

befürchten haben, noch auch in Zukunft irgend eine Kundgebung

unsererseits zu Gunsten des Herzogs, sondern, daß im Gegentheil

die Prärogativen der Ritterschaft werden aufrechterhalten und gewahrt

werden; 4) wenn diese Zusicherungen in Kurland einen gewissen
Eindruck machen und so oder so in den Gemüthern Wurzel fassen,
dann werde ich einen besonderen Minister nach Mitau delegieren und
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mit entsprechenden Instructionen versehen, der die Dinge zu dem

von mir in's Auge gefaßten Ziel hindirigieren wird; 5) wenn in

Folge dessen die Ritterschaft sich einigt, um sich allen Unrechtmäßig-

keiten und Ungerechtigkeiten zu widersetzen, die sie durch die Ver-

letzung der Gesetze von Seiten des Herzogs erduldet, und wenn

diese Vergehen als Staatsverrath erklärt und zur Kenntniß der

Republik gebracht werden, so werden Sie sich nicht nur bemüheu,

sie in's richtige Licht zu stellen, sondern die Sache soweit bringen,

daß der Herzogsstuhl für vacant erklärt und dem Fürsten Potemkin

gegeben wird, sobald er sich darüber mit dem König und der Repu-

blik geeinigt hat.

„Indem ich Ihnen meine Absichten vollständig mittheile, schreibe

ich Ihnen vor, diese Angelegenheit äußerst geheim zu halten, ich ver-

lasse mich überhaupt auf Ihren mir bekannten Eifer und gebe Ihrer

Sorgfalt vor allem anheim, das Hauptmotiv meiner Handlungen

nicht aus dem Auge zu verlieren
— den Ruhm meiner Regierung,

der in diesem Falle die äußerste Vorsicht und Delikatesse erfordert')."

Die Herzogswünsche des Fürsten Potemkin erreichten ihr Ziel

') Aus unseremArchiv. Dies Reskript wurde von der Russk. Starina

nicht ediert, die (111, 310 ff.) mit einer Lücke für die Zeit vom 24. August

1774 bis zum 1. Februar 1778 die Papiere des Grafen Stackelberg abdruckte.

Auf das jetzt zum ersten Mal edierte Reskript beruft Katharina sich selbst in

Wunsches des Fürsten Potemkin, Herzog zu werden, fanden wir in den Papieren

des Berliner Archivs. So benachrichtigt der preußische Gesandte in einer

Depesche vom 23. April 1779 Friedrich 11. ausführlich über die Absichten des

Fürsten Potemkin auf das Herzogthum Kurland-.Rußland, Rep. XI, Nr. 1457

toi. 102) und theilt in einer anderen Depesche vom 8. November seine Aus-

einandersetzungen mit dem Fürsten Potemkin über das Herzogthum Kurland

mit. (Ebenda, Nr. 20. toi. 32.) Als Friedrich 11. ihm dringend vorschrieb,

sich dem Fürsten Potemkin zu nähern, schrieb der Gesandte am 4. Mai 1781:

sur co suM. (Ebenda, Nr. 173.)
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weder in Kurland noch in Polen'); aber Katharina hatte dem Herzog

Peter bereits für immer ihr Wohlwollenentzogen. Im selben Jahre

1776 schrieb sie dem Großfürsten Paul Petrowitsch, der auf einer

Reise nach Berlin Mitau besuchte, über den Herzog und die Herzogin

von Kurland: „Durch sonderbare Lebensregeln und Umgangsformen
werden sie auch denen lästig, deren Wohlwollen sie zu erwerben

wünschen. Ich kenne vier Eigenschaften an ihnen, mit denen man

nicht liebenswürdig und angenehm sein kann — sie sind mißtrauisch,

eigensinnig, anspruchsvoll und streng bis zur Früher

vertheidigte Katharina den Herzog in seinem Zwist mit der kurlän-

dischen Ritterschaft; jetzt schreibt sie in einem Reskript vom 20. Octb.

1778 an den Grafen Stackelberg: „Mein Rechtsgefühl läßt es

nicht zu, daß Sie in irgend einer Weise die Ungerechtigkeiten des

Herzogs begünstigen. Außerdem wünsche ich, daß Sie auf dem

Reichstage bei derDurchsicht der Klagen der kurländischen Ritterschaft

über ihren Herzog der Gerechtigkeit gänzlich freien Lauf lassen und

der Abstimmung keinen Zwang Früher gab Katharina
dem Herzog Recht, wenn er sich den Schmuggelkniffen der rigaschen

Kaufleute widersetzte'); jetzt befiehlt sie dem Grasen Stackelberg, „in
der entschiedensten Weise die Interessen der Stadt Riga und meiner

livländischen Unterthanen in Sachen der kurländischen Zollhäuser

gegen die Anschläge des Herzogs zu vertheidigen')". Zu Anfang des

I. 1779 legte Fürst Potemkin, der immer noch darauf hoffte, Herzog

von Kurland zu werden, der Kaiserin ein kleines Schriftstück«) gegen

den Herzog Peter vor, das durch einen Agenten des Fürsten, der

Arch. ebenda Nr. 57.)

-) Magazin, XI.VII, 91.

') Russk. Starina, 111, 317.

«) Magazin, LVII, 416.

-) Russk. Starina, 111, 318.

°) Extrait eines Schreibens aus Mitau, den 27. lanuary 1779. Maga-

zin. XI.II, 396.
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extra zu diesem Zweck nach Kurland gereist war, verfaßt war;

Katharina antwortete: „Ich habe vorgeschrieben, die Unterdrückten

und die Wahrheit zu unterstützen und jederzeit bin ich bereit, diesen

Befehlen und allem, was zu Ihrem Nutzen gereichenkann, Nachdruck

zu geben')". In dem deutschen Extrait ist Herzog Peter als eine

Art Ungeheuer dargestellt: „Herzog Peter hat einen groben und

grausamen Charakter; er will das Land endgültig ruinieren; die rein

ägyptische Sklaverei erreicht bald die äußerste Grenze; mit jedem

Tage wird er böser; die Untergebenen leiden täglich unter seinein

dünkelhaften Despotismus, unter spanischen Inquisitionen und werden

gegen alle Gesetze und Rechte mit Fesseln und Foltern behandelt".
All dieser Unsinn ist ausschließlich zum Beweise dafür vorgebracht,

daß „die Hilfe einer höheren Macht nothwendig ist, wenn das Herzog-

thum bestehen soll". Katharina blieb allerdings bei der Meinung,

daß das Herzogthum bestehen und der Herzogsstuhl einstweilen immer

noch der Familie Biron gehören müsse.

Herzog Peter war dreimal verheirathet, obgleich er erst im

42. Lebensjahr sich entschlossen hatte, in die Ehe zu treten. Von

seiner ersten Gemahlin, einer Princessin von Waldeck (Xai-olins

-j- 1782), wurde er im I. 1772 nach 7 jähriger kinderloser

Ehe geschieden. Das allgemeine Gerede schob die Schuld an der

Kinderlosigkeit und der Scheidung ausschließlich auf Herzog Peter,
als einen für das Familienleben untauglichen Wüstling'). Katharina

wußte das und wollte den Herzog eben durch eine Ehe bessern — sie

verheirathete ihn mit ihrem Hoffräulein, der schönen Fürstin lewdokia

Borissowna Jussupow. Die Ehe wurde unter Katharinas Protection
im Winterpalais im I. 1774 vollzogen und war vollkommen un-

glücklich. Herzog Peter besserte sich nicht, er blieb ebenso hart und

dünkelhaft, wie er es gewesen war. „Der Besuche) der Kaiserin in

Kurland und ihr persönliches Wohlwollen für die Herzogin hielten

') Magazin, XUI, 395.

1876, 8. 25.
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ihn noch einige Zeit in Schranken, aber nach der Abreise der Kai-

serin wurde er auf's neue der Tyrann seiner Gemahlin')". Im
I. 1776 berief Katharina die Herzogin nach Petersburg und Jew-
dokia Borissowna sah ihren Gemahl nicht mehr: im I. 1778 wurde

sie von ihm geschieden und 1780 starb sie. Ihr frühzeitiger Tod

machte Eindruck in der höheren Petersburger und

veranlaßte, daß sich Katharina endgültig von Herzog Peter ab-

wandte. Als der Herzog sich zum dritten Mal mit einer Gräfin
Medem vermählte, erkannte Katharina sie nicht als Herzogin an.

es clsrn ctss Hsi-20A8, Lvalcl vvn

Xloprnaii, 1783 AslanZ, clis clsr

I)si Xadliu-i-ina 11. clurob. ?c>tsnilviiiß lÄntluss 2U

<zi-2iz.lilt) er ssldst. „Laib. Nong-tssoli." La. 40, 8. 127 unä

128.) Die Kaiserin schrieb dem Großfürsten Paul Petromitsch,
der im I. 1782 dem kurländischen Paar in Wien begegnete: „In Be-

antwortung der Frage meines theuren Sohnes, wie ich wünsche, daß er

sich zum Herzog von Kurland verhalte, theile ich ineinen Wunsch mit,

daß er die Höflichkeit nicht verletzen möge, daß ich aber bisher die

neue Gemahlin des Herzogs nicht anerkannt, daß ich auf die Notifi-

cationsschreiben, die er mir gesandt, nicht geantwortet habe, und daß
mein lieber Sohn, wenn er eine Begegnung mit ihr vermeiden kann,
sie vermeiden möge; als Grund dafür kann er die Nichtanerkennung

angeben und dann wird der Herzog vielleicht selbst darauf verzichten,

sie vorzustellen. Ich habe das gethan, um nicht genöthigt zu sein,

jede Woche eine neue Herzogin anzuerkennen, um so mehr, als die

verstorbene Herzogin sich unter meiner unmittelbaren Protection

befand und mein lieber Sohn sich alles dessen erinnern wird, was

in diesem Anlaß geschehen ist")".

Katharina war wohl gegen Herzog Peter, aber nicht gegen „ihre

Sache". Als im I. 1787 Herzog Peter ein Sohn geboren wurde,

erkannte sie ihn als „Erbprinzen" von Kurland an; als der Prinz

-) Jussupow, das Geschlecht der Jussupow, I, 141; 11, 231.

2) Depesche des preußischen Gesandten vom 10. Juli 1780: La <l>i-

cette piincesse. Berliner Arch., Rußland, Nr. 90.

°) Magazin, IX, 187.
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im I. 1790 starb und Herzog Peter keine männliche Nachkommen-

schaft mehr besaß, lenkte Katharina ihre Aufmerksamkeit auf seine

Neffen, die Söhne seines Bruders, des liederlichen Prinzeil Karl.

Prinz Karl war bereits über 50 I. alt, als er sich mit einer

Fürstin Poninski vermählte. Ihr älterer Sohn, Prinz Gustav Calirt,

war schon zehn, dar jüngere Prinz Peter AlcriS neun Jahrealt, als

der „Erbprinz" von Kurland starb. Die kleinen Prinzen wuchsen

heran bald in Mitau. bald in Warschau, lebten aber meistcntheils

auf den polnischen Gütern ihrer Mutter. Im I. 1792 berief

Katharina den jungen Prinzen nach Petersburg, gestattete ihm den

Zutritt bei Hofe, bekümmerte sich um ihn und alle sahen in ihm
den künftigen Herzog von Kurland'). Der russische Resident in

Mitau, Rückmann, forderte Namens der Kaiserin von Herzog Peter
40,000 Rbl. zur Erziehung des Prinzen Gustav und zu güterletzt

verpflichtete sich der Herzog, jährlich 12,000 Rbl. zum Unterhalt für
seinen Neffen zu der in Petersburg erzogen wurde. So

2) Depesche Hültel's aus Mitau vom 12. Juli 1792: !lr. eis littek-

xroiit d<z pi-iiice. (Berliner Arch., Hüttel, Nr. 21 und 26.)
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wurde die Erbfolge des Herzogsstuhles im Geschlechte Biron gerade

durch die Fürsorge Katharinas sichergestellt, obgleich Herzog Peter

keinen Sohn hatte.

Bereits zwanzig Jahre herrscht Herzog Peter über Kurland,

aber seine Beziehuugen zur „kurländischen Ritterschaft" vermag er

nicht in Ordnung zu bringen. Die Interessen des Herzogs und der

Ritterschaft in Einklang zu bringen, wurde für ihn wie für den Vater

eine unlösbare Aufgabe. Lebhaft interessierte diese Frage den König

von Preußen. Schon Friedrich 11. hatte neidisch die Blicke auf Kurland

gerichtet') uud den Kampf der kurländischen Ritterschaft mit ihrem

Herzog stets verfolgt. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm 11. trug
dem Secrctär der preußischen Gesandschaft in Petersburg, Hüttel,

in besonderer Instruction auf, sich als Resident nach Mitau zu begeben,

an Ort und Stelle die „kurländische Frage" kennen zu lernen und

in seinen Berichten sowohl die Lage Herzog Peters als auch seine

Beziehungen zur Ritter- und Landschaft des Landes klarzulegen.
Ueber zwei Jahre verweilte Hüttel in Kurland. Er traf direct

aus Petersburg am 5. Januar 1791 in Mitau ein und beschrieb
drei Monate später, in seiner Depesche vom 10. April den Herzog

Peter folgendermaßen: „Der Herzog lebt beständig auf seinem Gute')

mit zwei oder drei ihm nahestehenden Personen, die ihm schmeicheln
und ihn betrügen. Ohne jede Begabung verdirbt er selbst durch

seine Untauglichkeit und mehr noch durch seinen Argwohn jede gerechte

Sache; er versteht weder zur rechten Zeit energisch dreinzufahren,

noch zur rechten Zeit gnädig zu sein; er vernachlässigt geachtetePer-

sönlichkeiten und giebt jeder Trohung nach. Man hat ihn im Verdacht

der Falschheit und er selbst giebt Veranlassung zu solchen Verdächti-

gungen. Er ist jeder Empfindung baar und läßt sich nur von der

Furcht bestimmen. Seine Nichtigkeit und sein Eigensinn hindern

sogar die Herzogin, den guten Einfluß auszuüben, den sie durch ihre

Anmuth, ihre Liebenswürdigkeitund ihre Fähigkeiten ausüben könnte°)".

>) I.c dne 6 -X Ar. Saliatier de L-tdie, du Ig. Zlars 1773:

zehn Werst von Mitau. Richter, V. 216.
° ß Z

y Berliner Archiv, Hüttel, Nr. 7.
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Dies Portrait ist nicht schön, aber leider ziemlich wahrheits-

getreu. Aber auch wenn es vollkommen genau wäre, so hätte es

Hüttel schwerlich geholfen, das Wesen der kurländischen Frage

darzulegen. Die Grundursache der kurländischen Zwistigkeiten lag
weder im Herzog noch in der Ritterschaft — es war keine persönliche,

sondern eine rein politische Frage, die von der ganzen Staatsverfassung
Kurlands abhing.

Nach seiner staatlichen Organisation bildete Kurland eine

Oligarchie, dazu eine rein mittelalterliche. Das Land wurde vom

Landtag regiert, der ausschließlich aus Edelleuten bestand; weder

die städtische noch die ländliche Bevölkerung hatte auf dem Landtag

ihre Vertreter. Die kurländische Ritterschaft hatte immer eine eng-

geschlossene Corporation gebildet, die ihren Landmarschall') in Mitau

und die administrative und judiciärc Gewalt auf ihren Gütern in

Händen hatte. Als einer rein mittelalterlichen, feudalen Ritterschaft

war ihr industrielle und mercantile Thätigkeit fremd; durch die Lage
Kurlands war sie des Hof- und überhaupt des Staatsdienstes beraubt

und lebte ausschließlich von den Erträgnissen des Landes. Der

Herzog hatte Bedeutung einzig und allein vermöge des Umfangs

seiner Ländereien, Privatgüter und Domänen, die er den kurländi-

schen Edelleuten verarrendierte und sie dadurch an seine Interessen

fesselte. Solch ein oligarchisches Gebilde konnte nicht lange bestehen:

einerseits kamen Städte auf nnd vermehrte sich das Bürgerthum, das

gewisse Rechte beanspruchte; andererseits nahm die Ritterschaft selbst

durch beständigen Zuwachs zu und früher oder später mußte sich der

Mangel an Land, des einzigen Ernährers, fühlbar machen. Er war

schon zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts zu spüren und die

kurländischen Edelleute warfen sich mit Gier auf die herzoglichen

Ländereien, die sie mit Recht oder Unrecht in Gestalt von Arrenden

sich aneigneten. Lange konnte das nicht so gehen: der alte Biron

hatte nur zwei Söhne, diese zwei Söhne hatten aber bereits 15')
Kinder, die einer sichern Versorgung bedurften. Kurland ist nun zu

J ) D. h. Landesbevollmächtigten, doch kommt ein solcher zuerst

im Anfang des XVIII. Jahrhunderts vor und die dieses Amt bekleidenden

Vertreter der Ritterschaft lebten keineswegs immer in Mitau.

2
) Nur 14, von denen aber mehrere schon im frühesten Lebens-

alter gestorben sind.
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klein, um alle Gelüste der kurländischen Ritterschaft zu befriedigen.

In Folge ihrer oligarchischen Stellung besaß aber diese Ritterschaft

weder patriotisches Gefühl noch ftaatsmännisches Verständniß, und

als nun die Herzöge begannen, Arrenden zu verweigern, zogen die

Edelleute es vor, sich lieber von den Herzögen loszusagen, ja das

Herzogthum zu vernichten, als ihrer gierigen Nutznießung fremder
Ländereien zu entsagen.

Die Grundursache aller Uneinigkeiten und Zwistigkeiten zwischen

dem Herzog und den kurländischen Edelleuten bestand vornehmlich, wenn

nicht ausschließlich in diesen Arrenden. Es war ein rein öconomischer

Kampf um Ländereien. Hüttel meinte, der Herzog könne sich leicht
mit der Ritterschaft versöhnen, wenn er ihr seine Ländereien zur

Arrende vergab'). Das wäre aber in jedem Fall nur ein zeitwei-

liger Aufschub, keine Lösung der Frage gewesen. Herzog Peter

ging auf einen Aufschub nicht ein und vergab nicht nur den Edel-

leuten keine Arrenden, sondern erwirkte sogar beim polnischen König,

seinem Suzerain, das Recht einer Grenzscheidung zwischen den

Privatgütern und den Staats-Domänen und einer Abtrennung der

Allodial- von den Lehngütern, was für den Herzog äußerst wichtig war

behufs Versorgung seiner Töchter, von denen die älteste bereits

10 Jahre alt war. Da die kurländischen Edelleute sahen, wie die

Arrendegüter ihren Händen entgingen, protestierten sie gegen die

Grenzscheidung, schlugen Lärm auf ihrem Landtag und schickten

Deputierte auf deu polnischen Reichstag nach Warschau, wo sie ihr

Project einer Staatsverfassung Kurlands vorstellig machten. Doch

lassen wir Hüttel selbst das Wort, der dem preußischen König in

seiner Depesche vom 17. November 1791 berichtet:

„Die Deputierten der kurländischen Ritterschaft haben dem

Warschauer Reichstag ein sehr wichtiges Project vorgelegt. Dieses

aufwieglerische Project untergräbt, besonders hinsichtlich des Herzogs,

Depesche Hüttel's vom 11. August 1791: La -zener-tl le aue aur»it

et la xolitia.ue rueme Iv conseills. (Berliner Archiv, Hüttel, Nr. 8.)
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die Wurzeln der Grundgesetze Kurlands unter dem Schein ihrer

Stabilierung. Der Hauptzweck des Projects ist der, jcdeu Einfluß des

Herzogs auf die Verwaltung des Landes zu vernichten und ihm das

Recht zu nehmen, sogar über die Einkünfte der Lehngüter zu ver-

fügen; zugleich vermehrt das Project die Privilegien und erweitert

die Macht der Ritterschaft. Ich hege den Verdacht, daß die Führer

dieses adeligen Anschlages, ausschließlich geleitet durch ihre personlichen

Interessen, beabsichtigt haben, die Herzogswürde in Kurland gänzlich

zu vernichten, so zwar, daß das Herzogthum mit Polen vereinigt,

die Lehngüter in Starosteien verwandelt und dann den kurländischcu

Edelleuten vergeben werden')".

Es hält schwer, in diesem Streben, die Herzogswürde in dem

Herzogthum zu vernichten, einen staatsmännischcn Gedanken zu finden
und man kann nicht umhin, in der Bereitwilligkeit, die Heimath mit

einem nach Sprache und Glauben fremden Staate zu vereinigen, die

vollkommene Abwesenheit patriotischer Empfindung zu erkennen. Es

ist klar: im I. 1791 konnten die Kurländer noch von Polen reden,

aber nach der zweiten und besonders nach der dritten Theilung, als

Polen als Staat verschwindet, da werden die Kurländerum Vereini-

gung Kurlands mit Rußland bitten.

Hinweise darauf finden sich schon lange vor der zweiten Theilung.

Im Juni 1792 übergaben die kurländischen Edelleute dem russischen

Residenten Rückmann ein Memoire, in dem sie die russische Kaiserin

„Schutzgöttin" nannten') und um deren Schutz in ihrem Zwist mit

dem Herzog baten. Was konnte Katharina antworten? die selbst-

herrliche Monarchie ließ officiell durch ihren Residenten erklären, daß

sie „jeden Beschluß, den der kurländischc Landtag zum Wohl des

Landes zu fassen für nothwendig halte, unterstützen werde °)" und

einige Tage später verbreitete sich das Gerücht, daß die russischen

Truppen in Riga Befehl erhalten hätten, in Kurland einzurücken.

') Berliner Archiv, Hüttel, Nr. 12.

Berliner Archiv, Hüttel. Nr. 18).
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ivcnn der Herzog sich gegen die Ritterschaft erkläre'). Wenn wir auch

annehmen, daß die Gerüchte einer Besetzung Kurlands durch russische

Truppen begründet waren, so muß doch bemerkt werden, daß Katha-
rina auch im I. 1793 den Prinzen Gustav als zukünftigen Herzog

von Kurland betrachtete'). Herzog Peter legte diesen Verhältnissen

gegenüber in der That eine vollständige Unfähigkeit an den Tag:
bald denkt er daran, alles liegen zu lassen und sich für einige Zeit
ins Ausland zu begeben'), bald unterzeichnet er wieder wichtige

Papiere, ohne von ihrem Inhalt Kenntniß genommen zu haben*).

Herzog Peter hatte offenbar den Kopf verloren, und es war

ja auch alles dazu angethan. Sobald Katharina die Partei der

kurländischen Edelleute ergriffen hatte, war das Spiel Herzog Peters
verloren — das war allen Kurläudern klar, aber nicht alle erkannten,

daß damit zugleich auch die Sache Kurlands selbst verloren war.

Katharina verlangte von Herzog Peter nachdrücklich, daß er sich mit

der kurländischen Ritterschaft versöhne, die kurländische Ritterschaft

aber, der ihre persönlichen Bortheile mehr galten als alles Andere,

strebte darnach, die Gewalt des Herzogs einzuschränken, bis sie gänzlich

beseitigt wäre, und sich seine Ländereien anzueignen, bis sie ihn

gänzlich geplündert hätten. Jene Versöhnung kam zu Beginn des

im Berliner Arch., Hüttel, Nr. 21). Vom IN. Januar 1793: I.c l>r»!t

') In Anlaß der Gerüchte über die Reise des Prinzen Friedrich von

Oranien nach Mitau wurde RUckmann vorgeschrieben: preparer les esvrits

(Depesche Hüttel's vom 19. April 1792). Und in der Depesche vom

3. Januar 1793 ist direct die Rede von äes propos sur un sequsstrs 6u

Nr. 14 und 32.)

I'exixe. (Ebenda, Nr. 36.)

Nr. 37.)
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I. 1793 zu stände, unmittelbar vor der Vereinigung Kurlands mit

Rußland, d. h. dem endgültigen Verschwinden des Herzogthums.

In der „Comvositionsakte zwischen Sr. Hochs. Dt. dem Herzog und

einer wohlgebomen Ritter- und Landschaft')" ist die Bedeutung des

Herzogs sehr herabgesetzt, und in einigen Fällen sind der Ritter-

schaft größereRechte und größere Machtvollkommenheit eingeräumt als

dem Herzog'). Kaum war dieser Akt unterzeichnet, als eine unglaub-

liche Jagd nach Arrenden begann, wobei die kurländischen Edelleute

sich an Katharina wandten und sie war es dann, die dem Herzog

befahl, die Ländereien nach ihren Anweisungen zu vergeben, nach

Listen, die aus Petersburg gesandt wurden').
Als der König von Preußen die Berichte Hüttel's las, erkannte

er sehr wohl, daß Kurlands Schicksal schon im Voraus durch die

Lage der Dinge selbst entschieden sei, aber er war überzeugt, daß

diese Lage durch den Wunsch Katharinas, das Herzogthum mit

Rußland zu vereinigen, geschaffen worden sei und entschloß sich, dem

') Lomposition-Akte zwischen Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht dem

Herzog und einer wohlgeborenen Ritter- und Landschaft. Mitau, 1793.

Berliner Archiv, Hüttel, Nr. 36.

') Depesche Hüttel's vom 3. Mai 1793: klickm-mo. s'ebt reixlu c-ke?

nommes. (Ebenda, Nr. 37.) Es waren auch sogar gänzlich unausführbare

Nr. 36.)
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entgegen zu wirken. Im Juni 1794 wurde der preußische Gesandte

beim russischen Hofe, Graf Goltz, abberufen und an seiner Stelle

für Petersburg Graf Tauenzicn ernannt. In der für den neuen

Gesandten ausgefertigten Instruction wurde ihm vorgeschrieben, „daß

er sich auf jede Weise bemühen solle, Rußland an der Besitzergreifung
Kurlands" und namentlich „des Libauschen Hafens an der Ostsee zu

hindern;" sollte das aber mißlingen, so war der Gesandte beauftragt,

„wenigstens eine gleichwerthigc Entschädigung an Land für Preußen

zu erlangen')". In Erfüllung des Befehls seines Königs bemühte

sich Graf Tauenzien unter andcrm, sich dem „allmächtigen Favoriten",
dem nichtigen und habgierigen Grafen P. A. Subow zu nähern, zu

welchem Zweck er ihm auf jede Weise schmeichelte und sich anstrengte,

ihn zu Preußens Gunsten zu bestechen. So trug er im Namen des

Königs dem Grafen Subow das Herzogthum Kurland an, was

Subow kategorisch ablehnte mit dem Bemerken, daß die Kaiserin

das Herzogthum dem Prinzen Gustav bestimmt habe').
So dachte Katharina auch noch im I. 1794 nicht an eine Ver-

einigung Kurlands mit Nußland. Daran dachten auch die Kurländer

nicht. Im Frühling, als Katharina die Garantieakte der kurländischen

Constitution unterzeichnet hatte, nannte der Vertreter des kurländischen

Landtags, der Oberburggraf von der Howen, in der Abschiedsaudienz

am 29. März 1794 diese Akte die Goldene Bulle, die NaZna,
oliai-ta Kurlands und sprach die Ueberzeugung aus, daß sie „für
alle folgenden Zeiten das Glück Kurlands ausmachen werde')".

Das sagte der Vertreter der Kurländer in Petersburg zehn

Tage vor der Ermordung der Nüssen in Warschau. Iv Polen war

eine starke revolutionäre Bewegung ausgebrochen. Die Flammen

dix, Krieges loderten in ganz Groß-Polen auf, erfaßten Mitau,

berührten Kurland. Libau wurde von den Insurgenteneingenommen.

') Instruction vom 22. Juli 1794 im Berliner Archiv, Rep. XI,
vol. 11. 1.

17. Oktober. (Ebenda, Nr. 15^)
-) Cruse, 11, 213; Richter. V, 230.
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Am 11. Juli beschloß der kurländische Landtag: angesichts der

polnischen Wirren die russische Kaiserin nm besondern Schutz für
Kurland und seine Constitution zu bitten. Jnzmischen säuberten die

russischen Truppen Mitau, nahmen Praga, machten KoSciuszko zun:

Gefangenen uud besetzten Warschau. Der Littaver Kosciuszko prophe-

zeite das ?inis ?olonias. Polen fiel; mird Kurland bestehen bleiben?

Durch ein Rescript vom 26. Oktober 1794 wurde dem

Generallieutenant Fürsten Golizyn der Orden des H. Wladimir

erster Klasse verliehen „für die Säuberung Kurlands und Samogitiens
von den polnischen Aufrührern und für die Wiederherstellung der

Ruhe daselbst')". Gerade zu dieser Zeit war Kurland in Unruhe.

Im September wurde in ganz Kurland die Proposition von der

Howens verbreitet und leidenschaftlich besprochen, „die Lehnsabhängig-

keit Kurlands von der Republik aufzulösen und sich unter den

Schutz Rußlands zu begebe», wobei die russische Kaiserin um die

Erhaltung der Sonderrechte und Privilegien der herzoglichen Familie,
und der Ritter- und Landschaft zu bitten Herzog Peter

verstand, woher der Wind wehe, und richtete an den Vicekanzler

Gr. Ostermann ein officielles Schreiben, in dem er gegen eine

derartige Proposition Protest einlegte, da sie im Lande eine revolu-

tionäre Bewegung gegen die Staatsverfassung Kurlands hervorrufe,
die von Rußland anerkannt und garantiert sei. Graf Ostermann

antwortete am 20. October durch folgendes Schreiben:

„Monseigneur!

Den Brief, mit welchem Eure Hoheit mich am 30. September

beehrt haben, habe ich der Kaiserin vorgelegt und es geschieht auf
de» besonderen Befehl Ihrer Majestät, daß ich ihn beantworte. In

den Augen Ihrer Majestät rechtfertigt die gegenwärtige Lage der

polnischen Dinge in jeder Rücksicht ebenso den Wunsch, den Eure

Hoheit in Ihrem Schreiben ausgedrückt haben, wie die Bitte, welche
die kurländische Ritterschaft vorher gethan. Auch Ihre Majestät hat

in Ihrer Weisheit die dringende Nothwendigkeit anerkannt, eine so

wichtige Angelegenheit ohne Zeitverlust zu regeln und sich namentlich

') Russk. Archiv, 187«, 11, 131.

2) Schwarz, Staatsschriften, Nr. 270, S. 453.
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mit Eurer Hoheit über alles zu berathen, was auf die Interessen
und das Wohlergehen sder von Kurland und Semgallen

Beziehung hat. Bei dieser Gelegenheit hat Ihre Majestät sich erin-

nert, daß Sie selbst, Monseigneur, zu verschiedenen Malen gewünscht

haben, Ihren Hof zu besuchen. Demgemäß ladet Ihre Majestät Sie

ein, sich sobald wie möglich auf den Weg nach Petersburg zu begeben,
damit man diese wichtige Angelegenheit direct mit Eurer Hoheit

berathen uud ordnen könne.

Der Herr Generalgouverneur svon Baron Pahlen,

der die Ehre haben wird, diesen Brief Eurer Hoheit zu überreichen,

hat bereits den Auftrag erhalten, alle Maßregeln zu treffen, welche

für die Bequemlichkeit von Eurer Hoheit Reise erforderlich sind,

während ich im Begriff bin, für Eure Hoheit ein Hotel einzurichten,

in welchem Eure Hoheit bei Ihrer Ankunft absteigen können')".

Inzwischen empfing Herzog Peter zehn Tage nach Praga's

Fall bereits eine officielle Proposition von der Howen's in Form
einer besonderen, von 33 kurländischen Edelleuten unterschriebenen

Petition, welche die Berufung eines Landtags behufs einer Berathung
und Beschlußfassung forderte. Der Herzog ließ diese Petition drucken

und versandte sie an alle Kirchspiele, aber noch war er nicht dazu

gekommen, den Landtag zu berufen, als er eine neue, gleichfalls von

vielen kurländischen Edelleuten unterzeichnete Petition erhielt, in der

es hieß, die erste Petition habe die Leidenschaften erregt und falsche

Begriffe hinsichtlich der „nachgesuchten" Protection Rußlands ver-

breitet: die neue Petition findet es bereits „lächerlich, der größten

') Das Schreiben ist in den unedierten Memoiren des Baron X. bei

Eckardt. lungrussisch und Altlivländisch. Berlin, 1891, S. 379, mitgetheilt.

Dieser X. läßt sich leicht feststellen. Der Verfasser der Memoiren nennt sich

selbst Großstallmeister des Herzogs (S. 330) und Deputierten des Piltcnschen

Kreises („ich nahm das Amt eines Piltenschen Deputierten an, indem der

Oberrath v. Korsf mein College war." S. 383). In der officiellen Liste

klevkiuA (Cruse, 11, 238). Heyking hat einige Bände in französischer

jenes kleine Stück, das sich auf die Einverleibung Kurlands bezieht und

neues Licht über dieses Ereigniß verbreitet.
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Monarchie Europas irgendwelche Bedingungen zu stellen" und ruft
alle Kurländer auf, die Verbindung mit Polen zu zerreißen, „sich
der russischen Kaiserin vollständig zu unterwerfen und Kurlands

Geschick ihrer Großmuth anheimzugeben')".

Rigaschen Citadelle gefangen gehalten. Aus dem Bericht des General-

-22. October 1774 seine Freiheit wieder. (Das XVIII. Jahrhundert, 111, 269.)
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Woher solch' ein jäher Umschwung? Weshalb wurde an Stelle

eines Protectorats so plötzlich die Vereinigung gesetzt, dazu noch
eine bedingungslose?

Die kurländische Ritterschaft war bereits daran gewöhnt, ihr
rriot ä'oi-ärs nicht aus Mitau oder Warschau, sondern aus Peters-

burg zu erhalten — aus Petersburg kamen die Arrendenverzeichnisse
und nach Petersburg normierten die Kurländer eben auch ihre poli-

tischeu Ansichten. Inzwischen hielt in Petersburg eine Conferenz von

VertreternRußlands, Oesterreichs und Preußens ihre Sitzungen ab, die

endgültig das Schicksal Polens entschied. Unwideruflich war bereits

bestimmt, daß nach der dritten und letzten Theilung Polens die rus-

sische Grenze bis Polangen vorgeschoben werden solle, wobei festgesetzt
wurde, daß „alle Länder, Herrschaften, Provinzen, Städte,Ortschaften
und Dörfer, die innerhalb der angegebenen Grenzlinie liegen, für
immer mit dem Russischen Reiche vereinigt werden sollen')". Kurland

wird mit keinem Worte erwähnt, aber die angegebene Grenzlinie

umschloß auch das Herzogthum Kurland. Die Vereinigung Kurlands

mit Rußland erschien so natürlich, daß sogar der preußische Gesandte

Graf Tauenzien auf der Conferenz vom 8. December davon wie von

einem unvermeidlichen Ereigniß sprach"). Die Proposition eines

gung Kurlands mit Rußland ein: ihn, war das große Gut Grenzhos ver-

sprochen worden (Eckardt, 381); nach der Vereinigung erhielt er außer Geld

den Annenorden erster Klasse. Grothuß, Lebensgeschichte Howens — eine

seltene Broschüre, die wir nicht zu Gesicht bekommen haben, ebenso wie

Schwartz, Erläuterungen zu Howen's Lebensgeschichte von Grothuß. Basel,
1796. Ueber Howe» als kurländischen Staatsmann vgl. das Inland,

2) In der Depesche Gr. Tauenziens vom 10. Dec. 1794 werden die

Verhandlungen mit Gr. Ostermann dargelegt und die interessante Conferenz
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Protectorats von Seiten der Kurländer hatte schon an sich gar keine

Bedeutung mehr und hätte auch, was für die Kurländer besonders

wichtig war, in Katharinas Augen, von der sie Arrenden erwarteten,

nicht den geringsten Werth gehabt — so ersetzten sie das Protek-
torat durch die Vereinigung.

Kurland durchlebte jetzt ernste Augenblicke. Zum 5. März
1795 wurde der Landtag einberufen, der nicht über Lappalien und

persönliche Interessen, sondern über die staatliche Existenz des Her-

zogthums entscheiden sollte. Nachdem der Herzog alle nothwendigen

Anordnungen für den Landtag getroffen, entschloß er sich, nach Peters-

burg zu reisen, wohin Katharina ihn berufen hatte, „um mit I. Dt.

über alles zu berathen, was die Interessen und die Wohlfahrt
Kurlands beträfe".

Am 27. Januar 1795 langte Herzog Peter in Petersburg an.

Ihn begleitete ein großes Gefolge: der Kanzler Wolff, derOberburg-

graf Schöppingk'), der Oberrath Fircks, der Oberforstmeister Derschau,
der Oberstallmeister Heyking, der Oberst der herzoglichen Garde

Driesen, der Privatsecretär des Herzogs, viele Pagen und eine Menge

Dienerschaft. Der dem Herzog bereitete Empfang ließ nichts Schlim-

mes voraussehen —
als Logis für den Herzog war auf Katharinas

Befehl das große Haus des Grafen Ostermann gemiethet worden'),
die Kaiserin und der Großfürst Paul Petrowitsch luden ihn zu

Tisch'); die Minister Katharinas enviesen ihm die gebührende Achtung.
Unter diesen vollkommen höflichen äußeren Formen barg sich

aber ein unversöhnbarer Gegensatz, der auch bald zu Tage trat.

vom 8. December geschildert. (Berliner Archiv, Taucnzien, Nr. 28.)

Vgl. Martens, 11, 226.

svec uns partie de s» com-. Depesche Gr. Tauenziens vom 10. Jan. 1735

im Berliner Arch., Tauenzicn, Nr. 7. Graf Ostermann benachrichtigte

davon den Herzog auf Befehl Katharinas (Eckardt, 380). Dies Haus wurde

später vom Fürsten N. W. Repnin gekauft. (Magazin, XVI, 244.)

(Magazin XXIII, 619): über Einzelheiten des Diners beim Thronfolger
und die Gespräche über „die schwierige Lage" des Herzogs vgl. Eckardt, 382
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Die Lage der Dinge ließ alle Kurländer erkennen, daß die Vereinigung
Kurlands mit Rußland nicht zu vermeiden war, aber sie zerfielen in

zwei Parteien, soweit es sich dabei um die praktische Ausführung

handelte - ein Theil der Kurläuder mit dem Herzog an der Spitze

wünschte die Vereinigung auf Gründ von bestimmten Bedingungen,
der andere, zahlreichere Theil mit Howcn an der Spitze trat für

bedingungslose Unterwerfung') ein. In Petersburg waren ebenso

zwei Strömungen bemerkbar: Der Herzog und seine Minister ver-

handelten officiell mit dem Vicekanzler Gr. Oslermann uud gleichzeitig

ließ der Favorit Subow durch Vermittlung von A. I. Markow

Howen geheime Instructionen zugehen,die nicht selten den Versicherungen

des Vicekanzlers direct widersprachen. Markow, der mit den Vertretern

Oesterreichs und Preußens an den Confercnzen theilnahm, ging davon

aus, daß die „Annexion" Kurlands Preußen Veranlassung geben
werde, eine gleichwerthige Entschädigung zu fordern, während eine

freiwillige, von der kurländischen Ritterschaft selbst erbetene und

bedingungslose Vereinigung Kurlands mit Rußland Preußen des

Rechts auf eine derartige Entschädigung verlustig machen würde').

Katharina begriff sehr wohl, welcher Unterschied in der Form der

Vereinigung lag, aber da sie nicht officiell aufzutreten wünschte,

übertrug sie das Arrangement der Sache Subow und Markow, die

(Eckardt, 381). Ein überaus wichtiger Gesichtspunkt, der beweist, daß

Katharina eine bedingungslose Vereinigung erstrebte, nicht um die

kurländischen Rechte und Privilegien zu vernichten, sondern einzig und

allein, um sich gegen preußische Ansprüche zu schützen. >Diiz aiixsfiilnte
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Howen bestochen hatten. So spielte man in Petersburg ein dop-

peltes Spiel.

Der Herzog war Howen hinderlich. Howen wünschte den

Herzog von den Verhandlungen gänzlich fernzuhalten und ließ daher
überall verbreiten, daß die kurländische Ritterschaft das Recht und

den Wunsch habe, über das Geschick ihrer Heimath mit der russischen

Regierung unmittelbar zu verhandeln: mit der Venrichtung des

polnischen Reiches verschwinde auch die Autorität des Herzogs von

Kurland, der nur ein Vasall der Krone Polen sei und nichts weiter.

Herzog Peter lehnte sich dagegenauf. Er richtete an Gr. Ostermann

ein officielles Schreiben, in dem er energisch gegen die Verletzung

seiner herzoglichen Prärogative Protest einlegte; er nannte Howens

Auftreten uns oonäuids orirniiislls und seine Kundgebung iclssB

rsvolut-ionnairss, die auf die Gemüther des Volks verderblich
wirken müßten. Graf Ostermann antwortete dem Herzog im Namen

Katharinas, jedoch sehr zweideutig: I. Mt. hegt die Hoffnung, daß
die Beschlüsse, die Kurland fassen wird, einmüthig, gesetzlich und in

vollkommenem Einklang mit der Constitution des Landes sein werden')".

Howen seinerseits legte dem Herzog Hindernisse in den Weg.

Indem er den Grafen Subow von der Berufung des Landtags in

Mitau benachrichtigte, erklärte der Herzog offen, er werde sich darum

bemühen, daß Howen keine Aufnahme in die Zahl der Deputierten

finde, die im Namen des Landtags nach Petersburg kommen sollten.

Graf Subow antwortete dem Herzog, daß er ganz einverstanden sei
und gab zu gleicher Zeit dem rigaschen Generalgouverneur Pohlen
die Weisung, nach Mitau zu reisen und zu erwirken, daß der Landtag

nicht nur die Proposition Howen's annehme, sondern auch ihn als

Haupt der Deputation nach Petersburg entsende.

In Mitau agitieren nun sowohl Howen wie auch Pohlen uud

sammeln eine den Absichten Rußlands willfährige Partei; Herzog

Peter lebt in Petersburg und kann natürlich auf die Glieder des

kurländischen Landtags keinen Einfluß ausüben. Ende Februar be-

schloß der Herzog nach Mitau zurückzukehren, wovon er dem Grafen

Ostermann Mittheilung machte; man antwortete ihm, daß er ruhig in

Petersburg bleiben könne und daß auf dem Landtag sich alles auch

') Eckardt, 382.
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ohne ihn arrangieren werde'). So saß denn der Herzog, während
in Mitau das Schicksal Kurlands entschieden wurde, unthätig in

Petersburg, abgeschlossen von jeglichem Verkehr — er durfte nicht
einmal mit dem preußischen Gesandten zusammenkommen').

Auf dem Mitauschen Landtag wurde nun in der That alles

auch ohne den Herzog arrangiert. Der letzte kurländische Landtag
war ungewöhnlich vollzählig besucht und einmüthig gesinnt. Howen's

Partei trug den vollständigen Sieg davon. DieVertreter aller Kirch-

spiele zerrissen einstimmig, ohne daß von irgend einer Seite') Protest

erhoben worden wäre, und freiwillig die Verbindung mit Polen und

vereinigten ohne alle Bedingungen und Clauseln Kurland und Sem-

gallen mit dem russischen Reiche. Mittwoch den 17. März unter-

zeichneten die Landtagsdeputierten folgende zwei Akte'):

Erstens das „Manifest einer Wohlgeborenen Ritter- und

Landschaft der Herzogthümer Kurland und Semgallen über die

Entsagung der zeitherigen Oberherrschaftlichen und Lehnsverbindung
mit Polen". Die wesentliche Bedeutung dieses Aktes liegt in folgenden

Worten: „Daß wir kraft dieses unseres Manifestes für uns und

unsere Nachkommenschaft auf immer und zu ewigen Zeiten auf das

feierlichste und zu Recht beständigste... der zeitherigen Schutz- und

Oberherrschaft Polens über uns und diese Herzogthümer sowie aller

') Depesche Gr. Tauenziens vom 2. März: I.c «tue cls LourlanZ« a

(Berliner Archiv, Tauenzien, Nr. 20.)

rende Häupter unter Aufsicht der russischen Polizei: der König von Polen
in Grodno und der Herzog von Kurland in Petersburg.

') Ueber den angeblichen Protest des Kanzlers Wolsf vgl. Eckardt,

333; Cruse, 11, 218; Richter, V, 234.

4) Senats-Archiv, Bd. 173, 81. 314; Vollstand. Ges.-Samml.

Nr. 17319. Dem Utas an den Senat vom 15. April 1795 waren beigefügt

mit Rußland. Alle Akte sind in deutschem Text und russischer Uebersetzung
gedruckt. Cruse, 11, 256.
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Verbindung und Verbindlichkeiten und Pflichten, die uns und diesen

Herzogthümern zeithero gegen Polen obgelegen, entsagt haben wollen

und wirklich entsagen".

Zweitens die „Untenverfungsakte einer Wohlgeborenen

Ritter- und Landschaft der Herzogthümer Kurland und Semgallen an

Jhro Kaiserliche Majestät aller Reußen". Die Motive zu einer

solchen Unterwerfung werden von den Kurländern in zwei Erwägungen

dargelegt: einerseits sei es Kurland „als einem zu kleinen Staat,

unmöglich, für sich selbst und unabhängig und ohne den Schutz einer

höheren Macht zu bestehen", und andererseits haben die Kurländer,

nachdem sie erfahren, „wie beschwerlich und nachtheilig auch zugleich

für die allgemeine Wohlfahrt das zeithero in Kurland bestandene

Lehnssystem gewesen sei, natürlicherweise nicht nur die Nothwendigkeit,

sich einer höheren Macht aufs neue zu unterwerfen, fühlen, sondern

auch den Wunsch fassen müssen, .... nicht mittelbar, sondern un-

mittelbar sich dieser höhern Macht zu unterwerfen". Nach solchen

Erwägungen heißt es im Akt: „daß nur uns daher Jhro Kaiserlichen

Majestät Aller Reußen und Ihrem Szepter unmittelbar unterwerfen
und ebenso ehrfurchts- als vertrauensvoll die nähere Bestimmung

unseres zukünftigen Schicksals um so mehr Jhro Kaiserlichen Majestät

überlassen und anheimstellen, als Höchsldieselbcn bis ckat-o die groß-

müthige Beschützerin und Garante aller unserer zeitherigen Rechte,

Gesetze, Gewohnheiten, Freiheiten, Privilegien und Besitzungen

gewesen ist und nach Allerhöchst Ihrer erhabenen und wohlwollenden

DenkungSart gewiß geneigt sein werden, mit mütterlicher Sorgfalt
das künftige Schicksal eines Landes zu verbessern, welches sich

Allerhöchst derselben mit vollem und uneingeschränktem Vertrauen

unterwirft')".
Der Landtag beschloß seine Sitzungen mit der Wahl einer

besonderen, aus sechs Gliedern bestehenden Deputation, an deren

') Die Kurländer legten ihr Schicksal „ehrfurchts- und vertrauensvoll"

in Katharinas Hände eben deshalb, weil sie ihre „Rechte, Gesetze, Gewohn-

heiten, Freiheiten, Privilegien und Besitzungen" immer geachtet und beschützt

habe. Sie vertrauten auf Katharina und sie täuschten sich nicht. Katharina
hat durch ihr „Kaiserliches Wort" alle ihre Rechte und Privilegien bestätigt.

Mossolow, a> a> O. 47.
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Spitze auf Pahlen's Andringen der bekannte eifrige Tiener des Grafen

Subow, von der Howen, gestellt wurde. Die Deputation sollte nach

Petersburg reisen, sich in c-orpors zu Herzog Peter begeben und ihm
erklären, daß der von der Ritterschaft dem Herzog geleistete Eid in Folge

politischer Umstände gelöst sei und daß durch den Fall Polens auch

sciue herzogliche Würde als Vasall beseitigt sei. Außerdem war die

Deputation beauftragt, dem Herzog vorzuschlagen, er möge sich den

Beschlüssen des Landtags anschließen. Die Hauptaufgabe der Depu-
tation bestand aber darin, der russischen Regierung beide Akte zu

insinuieren und der Kaiserin Katharina 11. die treuunterthänigste

Huldigung zu überbringen.

Erst am 19. März traf die Deputation in Petersburg ein und

erfuhr hier, daß Herzog Peter seinen Rechten auf die Herzogthümer
bereits entsagt habe. Er mußte sich dem Beschluß des Landtags fügen,

aber er wünschte dem Vorschlage der Deputation zuvorzukommen.

Der Entwurf des Entsagungsakts wurde dem Grafen Ostermann vor-

gelegt und, nachdem er ihn gutgeheißen'), vom Herzog am 17. März

unterzeichnet'). Natürlich erkannte auch Herzog Peter gleich den

Ständen der Herzogthümer an, daß „nur eine bedingungslose Unter-

werfung für Kurland eine dauerhafte Wohlfahrt begründen" und

„ihm die lang ersehnte Ruhe gewährleisten könne".

') Gr. Ostermann gab dem Entwurf seine Zustimmung, bat aber

Namens der Kaiserin, den Ausdruck „Unterwerfung ohne Bedingungen" durch
den Ausdruck „unbedingte Unterwerfung" zu ersetzen. Eckardt, 334.

2) Depesche Gr. Tauenzien's vom 20. März 1795: s'gi apxris liier

iuexxrimavle au clue. (Berliner Archiv, Tauenzien, Nr. 25.)
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Zwei Wochen vergingen über verschiedenen Formalitäten und

den Vorbereitungen zur Ceremonie. Das Wesentliche, die Hauptsache

war erledigt, und zufrieden mit dem Verlauf der Dinge schreibt

Katharina am 10. April an Grimm: „die Herren Kurländer sind nicht

hierhergekommen, um irgend welche Bedingungen zu stellen — sie
bitten blos, sie den übrigen Gebieten des Reichs gleichzustellen, d. h.

um die Einrichtung eines Gouvernements. Ich habe ihnen geant-
wortet, das habe sich von selbst verstanden und man werde sogleich
die vorbereitenden Maßregeln treffen — die Kreise bestimmen, die

Geschäfte auf vier Ressorts vertheilen, die Gebäude für die Nentei

und die Gerichte aufführen und ihre innere Organisation in die

Hand nehmen. Zu alle dem braucht man gewöhnlich nicht weniger
als ein Jahr, aber da man das schon einige vierzig Mal und mehr

hat thun müssen, so sind eine Menge in diesen Dingen geübter
Leute vorhanden und allmählig geht alles wie nach Noten und alle

sind damit zufrieden, und ich auch')". Katharina, die Grimm nie-

mals ernste Fragen anvertraute, war auch in diesem Fall nicht auf-

richtig: eben in dieser Zeit wurde die Privilegienurkunde für die

Stände Kurlands, Semgallcns und Pilteus verfaßt, das Ceremonial

für die Einverleibung des Hcrzogthums bestimmt, das Schicksal der

herzoglichen Familie entschieden. Nach zwei Wochen war alles fertig.
Am Freitag, den 15. April, brachten mit sechs Pferden

bespannte Hofkutschen in Begleitung von Stallmeistern und Heiduken
die Deputierten ins Winterpalais. Nach besonderem Ceremonial

wurden sie in den Thronsaal geleitet. Die Kaiserin, die kleine

Kaiserkrone auf dem Haupt, saß auf dem Thron, umgeben von den

höchsten Hofchargen, Ministern lind Würdenträgern. Howen begrüßte

die Kaiserin im Namen der kurländischen Ritterschaft mit einer

Rede in deutscher Sprache, darauf übergab der Secrctär des Landtags

Nerger dem Vieekanzler Grafen Ostermann den Landtagsschluß

über die Vereinigung Kurlands mit dem russischen Reich. Das gleiche

that auch von Korff im Namen des Piltenschen Kreises Auf

-1 Magazin, XXIII, 63V; Russk. Arch. 1878, 111, 221.

2) „Howe» hatte die Liebedienerei soweit getrieben, sich am Schluß

seiner Rede auf ein Knie niederzulassen, und Korff blieb nichts übrig als

widerstrebend diesen? Beispiel zu folgen." Eckardt, 386.
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diese Begrüßung antwortete Graf Ostermann Namens der Kaiserin

in russischer Sprache:

„I. Mt. die Kaiserin hat mit Wohlgefallen dem feierlichen
Acte zugesehen, den die Ritterschaften von Kurland und Semgallen

und von Pilten soeben vollzogen haben. I. Mt. sieht in demselben
den freiwilligen Ausdruck unbegrenzten Vertrauens in die beständige
und unerschütterliche Fürsorge, welche sie jederzeit für das Glück und

die Wohlfahrt dieser Provinzen bekundet hat. Indem I. Mt. ihre

Wünsche und Bitten wohlwollend genehmigt, nimmt sie diese Provinzen
unter ihre Herrschaft auf, nicht um die Grenzen ihrer ausgedehnten
Staaten zu erweitern und ihre Macht zu vermehren, sondern um

auf diejenigen, welche zu ihrem Schütze Zuflucht genommen haben,
die Wohlthaten auszudehnen, die sie stets ihren Unterthanen erweist.

Möchten diejenigen, welche I. Mt. heute aufnimmt, mit den alten

Unterthanen in Eifer, Anhänglichkeit und Gehorsam wetteifern und

dadurch den wohlwollenden und wahrhaft mütterlichen Intentionen
der Souveränin entsprechen, die sie zu Kindern desselben Vaterlandes

macht, indem sie sie als Kinder desselben Vaterlandes adoptiert und

mit dem Reiche vereinigt, das sie mit ebenso viel Weisheit und Groß-

muth beherrscht. In dieser Ueberzeugung und im Vertrauen auf die

bekannten Eigenschaften und die Einsicht der neuen Unterthanen,
erwartet I. Mt. von denselben alles Gute, das sie zu thun im stände

sind. I. Mt. versichert Kurland, Semgallen und Pilten wie die

gegenwärtig an den Stufen ihres Thrones versammelten Deputierten

ihres Kaiserlichen Wohlwollens und ihrer mütterlichen Gesinnung".
Mit dem Handkuß eudete die Feier. Sodann wurden den

Deputierten gedruckte Exemplare eines Manifestes an alle Unterthanen
in Kurland, Seingallen und dem Piltenschen Kreise in russischer und

deutscher Sprache überreicht. In dem Manifest hieß es unter an-

derm: „Zugleich erklären Wir auf Unser Kaiserliches Wort, daß

nicht nur die freie Ausübung der Religion, welche Ihr von Euren

Vorfahren geerbt habt, die Rechte, Vorzüge und das einem jeden

gesetzmäßig gehörige Eigenthum gänzlich beibehalten werden sollen');

sondern daß von nun an ein jeder Nationalstand oberwähnter Provinzen

') der russ. Vorlage ist hier der deutsche Text wiedergegeben.)
Vollst. Ges.-Saimnl., Nr. 17319, Bd. XXIII, S. 665.
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auch alle die Rechte, Freiheiten, Vortheile und Vorzüge zu benutzen

habe, welche die alten russischen Unterthanen aus Gnade Unserer

Vorfahren und aus der Unsrigen genießen". Wir wiederholen, die

Kurländer hatten sich nicht geirrt: sie mochten freilich nichts hören

von den Genüssen der russischen Unterthanen, aber, weil sie sich

Katharina bedingungslos unterworfen hatten, wurden sie durch eine

feierliche, durch ein „Kaiserliches Wort" bekräftigte Bestätigung ihrer

Rechte und Vorzüge belohnt.
Am Mittwoch den 20. April leisteten die Deputierten und

alle in Petersburg anwesenden Kurländer, 17 an der Zahl, vor

versammeltem Senat den Treueid'), der von Pastor Wolf verlesen
wurde. Am 24. April wurde in Mitau der Huldigungseid von den

Regierungsbeamten geleistet, am 27. von den Edelleuten, den Bürgern
und den Personen anderer Stände; bis zum 1. Mai war die Hul-

digung aller Einwohner Kurlands, Semgallens und Piltenö beendet.

Von sämmtlichen Kurländern huldigte nur einer nicht — Peter
Biron. In diesen Kritischen Tagen Kurlands blieb sein ehemaliger

Herzog, was er immer gewesen war, ein nichtiger, leerer Mensch.
Er begriff seine Lage nicht und setzte durch seine Tactlosigkeit sogar

seine Anhänger in Erstaunen. In den noch unedierten Memoiren

Heyking's wird erzählt, daß Howen, der „Verräther" Kurlands und

persönliche Feind des Herzogs, Gelegenheit hatte, ihn sogar nach

seiner Abdankung zu demüthigen. Er erhielt bei dem ehemaligen

Herzog eine Audienz, „um zu constatieren, daß die bisherigen

Beziehungen zwischen Sr. Ht. und dem Herzogthum aufgelöst seien".

Toch nicht genug damit: nach Beendigung der „Audienz", die auf
alle einen bedrückenden Eindruck machte, wandte sich Howen an Peter

Biron mit dem ironischen Ansuchen in deutscher Sprache: „Erlauben

Euer Hoheit, daß wir Ihre Hand, als die unseres vormaligen

Herzogs, zum letzten Male küssen — und Biron ließ dies lächerliche
daissrnain

zu Als die Ceremonie der Einverleibung Kurlands

') Depesche Tauenziens vom 20. April im Berliner Archiv,

Tauenzien, Nr. 33.

y Eckardt, 38S.
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bereits vollständig erledigt war, bat Biron, der in Petersburg unter

polizeilicher Aufsicht lebte, die Kaiserin wie um eine Gnade, daß ihm

gestattet werde, sich in der russischen Residenz ein Haus zu kaufen'). ...
Die materielle Lage des Herzogs wurde durch einen besonderen Akt

vom 11. Juni geregelt'); anderen Tags reiste er aus Petersburg

ab'). In Mitau blieb er bis zum 30. August, worauf er sich in's

Ausland begab. Vor seiner Abreise beging er noch die Unvorsich-

tigkeit, auf einem öffentlichen Maskenball im Kostüm eines Bauern

zu erscheinen; hier wurde ihm folgender Vers an den Rücken geheftet:

.Heute bist du, was du bist:
Bau'r im vollen Staate;

Morgen bist du wieder Fürst,
Dann erst ist Maskrade!«)

im Berliner Archiv, Tauenzien, Nr. 35.

2) Vollst. Ges.-Samml. Nr. 17341. Depesche Gr. Tauenzien's vom

Depesche Gr. Tauenzien's vom 12. Juni: Le aue 6s Lourlaiills

a Bsxaa. (Berliner Archiv, Nr. 49 ) Er lebte die letzten Jahre

auf seinen Besitzungen in Schlesien und Böhmen und starb am 23. Januar

1600. Cruse, 11, 220.
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Prinz Gustav und sein Bruder wurden der Mutter zurückge-

geben, die von Katharina eine bestimmte Subsidie zur Erziehung
der Kinder erhielt').

Am 2. Mai wurde ein Utas erlassen, der den Baron von der

Pahlen zum Generalgouverneur von Kurland ernannte; am 27. ein

anderer, der die Einführung der Gouvernementsorganisationin Kurland,

Semgallen und Pilten anordnete und am 28. Januar 17L3 wurde

aus Kurland das Kurländische Gouvernement').
Die Handlanger Katharinas bei dieser Angelegenheit wurden

reich belohnt. Sie vergab 2000 Bauerhofe zu lebenslänglicher

Arrende, vornehmlich gerade an Kurläuder und nur ein Russe, Graf

Subow, erhielt Ruhenthal. Außer Ländereien erhielten die Kurländer

Titel und Orden. Katharina war augenscheinlich mit diesem neuen

„Zuwachs" des Reiches zufrieden —
der Procentsatz an Culturmenschen

in Rußland wurde bedeutend erhöht.

') Depesche Gr. Tauenzicns vom 15. Juni: I.a princesse cw viron,

Archiv, ebenda Nr. 50.

') Senats-Archiv, Bd. 179, 81. 603; Vollst. Gcs.-Sainml.

Nrr. 17324, 17411.
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Nachwort.

Katharina 11., das beweist der Umstand, daß der erste, die Wiedereinsetzung

Ernst Johann Birons behandelnde Theil in dem vor einiger Zeit verösfent-

dankbar sein, daß er uns nicht wenig neue Aufschlüsse über die Haltung

zu diesem Zwecke nicht blos das Reichsarchiv in Moskau, sondern auch die

entnehmen läßt. Der Schwerpunkt von Bilbassow's Darstellung liegt natur-

Peters behandelt, doch bietet auch der erste kürzere Abschnitt mancherlei Bemerkens-

Regierungsperiode; die wichtigsten Actenstücke darüber sind allerdings schon vor
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einigen Jahren in dem Magazin der kaiserlich-historischen Gesellschaft ver-

als Herzog in Kurland einzusetzen und ihn gegen alle äußern und innern

Gerechtigkeitsgefühl, als vielmehr auf praktisch-politischen Erwägungen. Seit

dieser Rechnung hat sie sich auch nicht getäuscht, trotzdem daß Biron einige

vergebliche Versuche gemacht hat, durch Anlehnung an Preußen sich seine

Stellung etwas unabhängigerzu machen. Die Schilderung, die Prof. Bilvassow

von Ernst Johann Biron in seiner zweiten Regentenperiode entwirft, ist sehr

ungünstig und bedarf mancher Einschränkungen. Tie lange Gefangenschaft war

keineswegs ohne Einwirkung auf de» alten Herzog geblieben: die rücksichtslose
Härte, der stolze Hochmuth und die Gewaltsamkeit seines Charakters waren

geschwunden, nur eine große, oft eigensinnige Festigkeit war zurückgeblieben.

Furchtsam und ängstlich zeigt sich Ernst Johannin den heftigen Kämpfen mit

sondern energisch und unnachgiebig. Unrichtig ist auch die Meinung un'eres

Autors, daß Biron im Lande mißachtet und geringgeschätzt gewesen sei, ebenso

gewesen. Er hatte wohl viele erbitterte und entschiedene Gegner an der ge-

und geistiges Haupt der Landhofmeister und sächsische Gehcimrath Otto Clinswpl,

Birons in Warschau und in Petersburg und die mehrfachen ebendahin ge-
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waren, schritt man zur Wahl des Prinzen Karl und dieser hat mit dem Wider-

stande der Anhänger Birons genug zu kämpfen gehabt.

Von größter Bedeutung sind die Ausschlüsse, welche Prof. Bilbassow uns

über diePolitik Katbarinas Kurland gegenüber während der Regierung Herzog

Kämpfen der Ritterschaft mit dem Herzog während dessen ersten Regierungszeit

Mittheilungen über den Plan Potemkins, Herzog von Kurland zu werden,

unbestimmte Kunde von Potcmkins Absichten hatte man bisher wohl, aber

wünschten Neubesetzung des Herzogstuhls ist, worauf hier hingewiesen sei, die

welche zur Unterweisung Kurlands führten, näher eingehe, muß ich eine Be-

das Verständniß der letzten Periode des Hcrzogthums Kurland unbekannt
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ist sie schon allein dadurch bedeutsam, daß seit ihrem Abschluß eine scharfe

Scheidung zwischen den Anhängern und Gegnern Howen's hervortritt. Durch
Nichtbeachtung aller der angedeuteten Momente verschiebt sich daS Bild der

letzten Jahre des Herzogthums Kurland in Bilbassow'S Tarstellung wesentlich

und bleibt der Gang der Ereignisse an nicht wenigen Stellen unklar und

Handlung bezeichnen, daß ihr Autor mit der Bersassung der Herzogthümer

befremdlich und tadelnswert!, erscheint. Ueber Herzog Peter urtheilt Bilbassow

Jahrhunderts, die nicht besser und nicht schlechter warenals er. Tie Bemerkung

Ehre und zeugt von seinem Sinn für wissenschaftliche Bildung. Endlich hatte

nicht nur auf seiner Reise in Italien, sondern auch durch den Ankauf zahlreicher

Ueber das Perhalten der Ritterschaft dem Herzoge und Katharina 11.

gegenüber sowie über il»c Beweggründe zur Unterwerfung unter Rußland fällt

Bilbassow das härteste Urtheil; er findet in dem unersättlichen Verlangen nach

Arrenden die einzige Triebfeder der Schritte und Beschlüsse des kurländischen

Adels und Howen gilt ihm als der richtige Repräsentant desselben. Nun läßt

sich allerdings nicht leugnen, daß staatliche Gesinnung der damaligen Ritter-

schaft ganz fremd geworden war und daß sie vom e>clusivsteil Ziandcsinteresse

beherrscht wurde, endlich daß sich ihr Verhalten von höheren Gesichtspunkten

aus, vom Standpunkte deS Laiidesinleiesses und des niemals

kratie, sonst die' festeste nnd stärkste Erlialterin und Schützen» des Bestehenden,

erscheint hier ga»z revolutionär und daher sich selbst aufhebendund vernichtend.
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wenn nicht mehr die politische Herrschaft im Interesse des gesammten Landes,

der spatern Wendung der Politik Katharinas zu Ungunsten des Herzogs; daß
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von Markow inspiriert gewesen seien, ebenso, ja viel wahrscheinlicher kann das

Umgekehrte der Fall sein, da Markow ohne Vergleich weniger vertraut mit

den kurländrehen Dingen war als Howen. Ueber den Unterwcrsungsact selbst

giebt Bilbassow's Darstellung das uns schon Bekannte. Zum Schluß will ich

nicht unterlassen, die Leser auf die Anmerkungen aufmerksam zu machen;

diese enthalten nicht 'elten interessante Ausführungen und weitere beachtens-

wcrthe Belege sür das im Text Gegebene.

Bilbassow's werthvoller und dankensmerther Beitrag zur Geschichte der

letzten l! 0 Jahre des Herzogthums Kurland zeigt auss evidenteste, wie viel

reiches und wichtiges Material zur Keuntnis; jener denkwürdigen Epoche noch

in den Archiven ruht. Der Unterzeichnete, der seit mehr als 20 Jahren mit

der Erforschung der letzten Jahrzehnte kurländischcr Selbständigkeit und der der

Unterwerfung vorausgehenden und sie vorbereitenden Ereignisse beschästigt ist,

muß bekennen, daß trotz vieler ihm zugänglich gewordener, bisher unbekannter

Quellen über nicht wenige Punkte und Borgänge bis jetzt volle Klarheit sich

nicht hat gewinnen lassen. Leider ist die gesammte politische Corrcspondcnz

Herzog Peters noch immer unzugänglich und verschlossen. Möge der vorstellende

Aussatz viele ausmerksame Leser in unsern Provinzen sindcn, vor allem in

Kurland; eben jetzt umschwebt unS daS ernste Säculargcdächtniß jener März-

H. Diederichs.

?l. v. Grothuß Buchdruckerei, Riga.
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